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a las ich doch letz-
tens, dass es zwei Va-

rianten vom Ruhestand
gibt. Variante eins, wenn
man Geld hat, verbringt
der ältere Mensch seine
Zeit auf einem Kreuzfahrt-
schiff und Variante zwei,
wenn der ältere Mensch
kein Geld hat, dann ver-
bringt er seine Zeit vor
dem Fernseher.
Wo auch immer ich diesen
Artikel las, er hat mich ge-
ärgert. Es kann doch nicht
sein, dass mein Weg in den
Ruhestand von Werbepro-
spekten (Schifffahrt- oder
Fernsehprogramm-Ange-
boten) flankiert wird. Bei-
de Varianten sind meines
Erachtens völlig surreal
und haben nichts mit der
Wirklichkeit zu tun.
Das brachte mich zu der
Frage: Ja, Marion, wie ist
sie denn, diese Wirklich-
keit? Auf jeden Fall: Viel-
schichtig. Da gibt es so
viele Menschen, die sich
ehrenamtlich noch mehr
engagieren. Da gibt es
Menschen, die sich end-
lich um die eigene Ge-
sundheit kümmern oder
um die, die sie lieben. Da
brechen auf dem Weg in
den Ruhestand Welten zu-

D

sammen und manch einer
steht vor den Trümmern
seines Lebens, weil das
Geld nicht reicht, wichtige
Lebensaufgaben wegfal-
len oder wichtige Men-
schen vorzeitig sterben.
Und andere finden ihr
spätes Glück.
Wenn ich beobachte, fra-
ge und anschließend sor-
tiere, dann muss ich
schmunzeln. Irgendwie
erinnern mich die Ge-
spräche mit älteren Men-
schen an junge Men-
schen, die voller Vorfreu-
de, Bedenken und Zweifel
in den nächsten Lebens-
abschnitt gleiten.
Doch mir scheint, wir Äl-
teren haben einen ent-

scheidenden Vorteil: Wir
haben zu oft erlebt, dass
die aktuelle Lebenssitua-
tion nie konstant ist. Frü-
her oder später verändert
sich etwas und wenn ich
selbst ein kleines biss-
chen eingreife, dann be-
steht die große Möglich-
keit, dass sich mein Le-
ben dorthin bewegt, wo-
hin ich es mir wünsche.
So wünsche ich uns
allen, dass wir uns be-
wusst werden, dass wir
immer im Rahmen unse-
rer Möglichkeiten hand-
lungsfähig sind. Oder um
es mit Viktor Frankl zu
sagen „Alle Entscheidung
ist allemal Selbstgestal-
tung.“ Marion Höppner

Wege in den Ruhestand
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ürzlich im Super-
markt: Eine junge

Frau legt ein paar Spirituo-
sen auf das Kassenband.
Um sich zu vergewissern,
dass sie bereits volljährig
ist, möchte der Kassierer
ihren Ausweis sehen. Beim
Blick auf das Dokument
macht er große Augen. „Sie
sind ja mein Jahrgang“,
stellt er überrascht fest.
„Mich freut’s“, sagt die 29-
Jährige und bringt damit
zum Ausdruck, dass sie die
Passkontrolle als Kompli-
ment empfindet. „Manch-
mal fühle ich mich wie ein
90-Jähriger“, erklärt der
Kassierer. „Nämlich mor-
gens, wenn der Wecker
klingelt.“
Funktioniert das auch
umgekehrt? Kann sich ein
90-Jähriger 60 Jahre jünger
fühlen? So, als habe erst
nach den Wechseljahren
die späte Phase der Post-
pubertät begonnen?
Mit solchen Emotionen
kann man sich leicht zum
Narren machen. Die sehen
beim alljährlichen Fast-
netstreiben allerdings eher
alt aus. Zumal die Hexen-
masken der schwäbisch-

K
allemannischen Tradition
nicht den Eindruck erwe-
cken, als wollten die Zünf-
te damit einem Jugendkult
frönen.
Senioren, die auf Ziele
hinarbeiten, neue Ideen
für ihr Leben entwickeln
und spüren, dass sie ge-
braucht werden, fühlen
sich auch mit 90 nicht alt.
Und sie müssen nicht in
die USA auswandern, wo
man anscheinend min-
destens 70 Jahre alt sein
muss, um für das Amt des
Präsidenten kandidieren
zu können. Wertvolle Auf-
gaben und sinnvolle Eh-
renämter gibt es auch bei
uns in ausreichender
Zahl.
Wer sich sozial engagiert,
wirkt frisch und dyna-
misch. Und hat es nicht
nötig, sich zu verkleiden,
um sein Alter zu kaschie-
ren. Allerdings: Fantasie-
voll gestylt, können auch
graue Haare richtig flott
aussehen!

Stefan Zibulla
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Senioren, die sich im
Ruhestand ehrenamtlich
engagieren wollen, fin-
den auf Online-Börsen
von Stadt und Landkreis
Tübingen zahlreiche An-
gebote.

Unter www.engagiert-im-
kreis-tuebingen.de gibt
es mehr als 300 Angebote
für ehrenamtliches Enga-
gement. Das Spektrum
reicht von Serviceaufgaben
im Mössinger Senioren-In-
ternet-Café über die Be-
gleitung von schwerkran-
ken und sterbenden Men-
schen bei den Rotten-
burger Hospizdiensten
und den Besuchsdienst
des Ammerbucher Samari-
terstifts bis zum Fahrdienst
bei der Tübinger Tafel.
Mit Hilfe der Suchmaske
auf dieser Homepage des
Landkreises findet man
schnell das passende Eh-
renamt. Dort kann die Su-
che nach Ort und ver-
schiedenen Kategorien
wie Soziales, Kultur, Um-
welt und Flüchtlinge/Inte-
gration gefiltert werden.
Per Mausklick kommt man
dann auf die Kontaktdaten
der entsprechenden Orga-
nisation sowie zu einer Be-
schreibung der Aufgabe
und Informationen zu den
Voraussetzungen für die-
ses Ehrenamt und den
Zeitaufwand.
Bevor der Mitwirk-O-Mat
der Stadt Tübingen kon-
krete Vorschläge für ein
Ehrenamt macht, muss
man unter www.tuebin-
gen.de erst einmal seine
Interessen und Wünsche
eingrenzen. Dazu wird ge-

fragt, ob man 20 unter-
schiedlichen Statements
zustimmt oder nicht. Et-
wa: „Ich möchte bei mei-
nem Engagement vor al-
lem gemeinsam mit älte-
ren Menschen Freizeit ge-
stalten und sie - wenn nö-
tig - unterstützen.“ Oder:
„Ich möchte mich am
liebsten unverbindlich in
einzelne Projekte einbrin-
gen, anstatt mich über ei-
nen längeren Zeitraum zu
binden.“ Dabei besteht
auch die Möglichkeit, sol-
che Aussagen neutral zu
bewerten, doppelt zu ge-
wichten oder sie zu über-
springen. Stefan Zibulla

Info: 
Angebote für ehrenamtli-
ches Engagement gibt es
auch beim Büro Aktiv in
Tübingen (www.bueroaktiv-
tuebingen.de.

Interessante und sinnvolle Aufgaben
Auf Online-Börsen von Stadt und Kreis Tübingen finden Senioren viele Angebote für ehrenamtliches Engagement

Im Kreis Tübingen gibt es einen großen Bedarf an ehrenamtlichen Nachhilfelehrern. So sucht zum
Beispiel der Verein „Lernen im Tandem“ nach Paten, die Schülern bei ihren Hausaufgaben helfen und
Kinder mit Migrationshintergrund dabei unterstützen, ihre Kenntnisse der deutschen Sprache zu erwei-
tern. Und der Förderverein Schlossschule in Gomaringen freut sich über Senioren, die Grundschülern
helfen, den Stoff im Unterricht besser zu verstehen. Bild: Diego Cervo / Adobe

Rentner, die sich zu einer Gruppe für regelmäßige Gespräche oder
gemeinsame Unternehmungen zusammenschließen möchten, sind
am Montag, 29. Januar, um 17.30 Uhr zu einem Kennenlerntreffen
in die Tübinger Hirsch Begegnungsstätte für Ältere (Hirschgasse 9)
eingeladen. Weitere Infos gibt es unter www.hirsch-begegnungs-
stätte.de. Bild: Prostock-studio / Adobe



Ein Musikinstrument zu lernen,
ist für Senioren eine

Möglichkeit, sich neu
zu entwickeln.

Bild: 1by1step / Adobe

Den Ruhestand aktiv gestalten
Im Alter können Menschen ihre Potentiale ausbauen

Ruhestand muss kein
Synonym für Passivität und

Langeweile sein. Der Begriff
kann vielmehr eine spannende
Lebensphase beschreiben, in

der sich Menschen in Ruhe auf
ihre Potentiale konzentrieren

und den Alltag aktiv gestalten.
Wer sich schon vor dem Ende

seiner beruflichen Karriere
darauf vorbereitet, fällt mit dem

Beginn des Rentnerdaseins
nicht in ein Loch.
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ibt es noch den
Rentner, der sich im

Unterhemd stundenlang
aus dem offenen Fenster
lehnt und wartet, bis auf
der Straße endlich etwas
Interessantes passiert?
Oder verbringen Senio-
ren ihren Ruhestand in-
zwischen am Monitor di-
gitaler Endgeräte? Beide
Verhaltensweisen würde
Ansgar Thiel wohl dem
Ruhestandspfad des „un-
beteiligten Zuschauers“
zuordnen. Der Sportwis-
senschaftler an der Uni
Tübingen definiert mit
dem „Rückzieher“ einen
ähnlichen Rentnertypus.
„Er zieht sich aus dem
sozialen Leben zurück -
mit allen biologischen
und psychischen Konse-
quenzen.“
Zu den anderen Ruhe-
standspfaden, die Thiel
beschreibt, gehört der
„Fortsetzer“. Er tut so, als
ob sich mit dem Erreichen
des Rentenalters für ihn
nichts geändert habe. Die-
sem Muster folgen häufig
Professoren, beobachtet
Thiel. Vor dem Hinter-
grund des Arbeitskräfte-
mangels in der Wirtschaft
ist es vielen Unternehmen
allerdings auch nur allzu
recht, wenn sich ihre
Rentner wenigstens in
Teilzeit weiter einbringen.
Wobei die Firmen von den
Erfahrungen ihrer Senio-
ren vielfach profitieren
können.
Senioren, die auf dem Ru-
hestandspfad der „Aben-
teurer“ wandeln, probie-
ren gerne etwas Neues
aus. Genauso wie der „Su-
cher“, der diesen Pfad je-
doch beschreitet, ohne et-
was Passendes für sich zu
finden. Dieses Problem

G

hat der „Genießer“ nicht.
Dieser Ruhestandspfad ist
mit den schönen Dingen
des Lebens gepflastert. Et-
wa einer Sammlung wert-
voller Antiquitäten oder
dem Insiderwissen über
die Zubereitung hochwer-
tiger Espresso-Spezialitä-
ten. „Die Beschäftigung
mit solchen Themen kann
allerdings auch richtig
harte Arbeit sein“, stellt
Thiel fest.
Die Lebenserwartung
hängt laut Thiel nur zu 25
Prozent von den Genen
ab und kann durch einen
aktiven Lebensstil, bei-
spielsweise mit ehren-
amtlichen Engagement
im sozialen Bereich, posi-
tiv beeinflusst werden.
Dann kann man sich im

Alter sogar besser fühlen
als in jungen Jahren, er-
klärt der Dekan der Wirt-
schafts- und Sozialwis-
senschaftlichen Fakultät.
„In Tübingen werden die
Frauen deutschlandweit
am ältesten“, stellt er
beim Blick auf die Bevöl-
kerungsstatistik fest. „Ihre
durchschnittliche Le-
benserwartung liegt bei
86 Jahren.“
Seit mehr als 20 Jahren
beschäftigt sich Thiel mit
den Chancen und Risiken
des Alters. „Jetzt ist der
Ruhestand auch für mich
in sichtbarer Entfer-
nung“, sagt der 60-Jähri-
ge, der im Herbst 2022
mit Wolfgang Schlicht ein
Buch über dieses Thema
veröffentlicht hat.

Für eine hohe Lebensqua-
lität im Alter empfiehlt
Thiel neben einer ausge-
wogenen Ernährung so-
wie dem mäßigen Kon-
sum von Alkohol und dem
Verzicht auf Nikotin vor
allem regelmäßige Bewe-
gung. Die könne man mit
einfachen Übungen auch
in alltägliche Beschäfti-
gungen integrieren. Wer
beispielsweise beim Zäh-
neputzen auf einem Bein
steht, stärkt das körperli-
che Gleichgewicht und
beugt damit Stürzen vor.
Seine Zuhörer mussten
schmunzeln, als Thiel im
Dezember während eines
Vortrags im Tübinger
Nonnenmacher-Haus in
Hockstellung demonst-
rierte, wie man während
des Toilettengangs die
Oberschenkelmuskulatur
trainieren kann.
Ansgar Thiel empfiehlt äl-
teren Menschen auch
geistige Aktivitäten. Das
Erlernen eines Musikinst-
ruments oder einer
Fremdsprache hält das
Gedächtnis fit. Zudem rät
er Senioren, sich ein posi-
tives Umfeld Beziehun-
gen zu schaffen und Kon-
takte zu suchen, die ih-
nen gut tun.
„Das Alter bedeutet nicht
nur Verlust‘“, betont Thiel.
„Es ist vielmehr eine Le-
bensphase, in der Men-
schen ihr Potential entfal-
ten und sich neu entwi-
ckeln können.“ Weshalb
er dafür plädiert, den Ru-
hestand zu einem Projekt
zu machen. Das kann
trotz den für das Alter ty-
pischen Krankheiten ge-
lingen, wenn sich Rentner
bewusst gegen das Ertra-
gen und für das Gestalten
entscheiden. Stefan Zibulla

Unter dem Titel „Ruhestand und dann?“ hat Ansgar Thiel zusam-
men mit Wolfgang Schlicht „Ein Plädoyer für eine systematische
Vorbereitung“ veröffentlicht. Bild: Stefan Zibulla
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Die Tübinger Familien-
und Altershilfe (TüFA)
sucht Mitarbeiter für die
Demenzbetreuung. Wer-
ner Brenke engagiert sich
seit mehr als 13 Jahren in
diesem Ehrenamt. Der
80-Jährige betrachtet die-
se anspruchsvolle Aufga-
be als Bereicherung sei-
nes Ruhestands mit vie-
len freudigen Begegnun-
gen und Erfahrungen.

Wenn sich Werner Brenke
mit seinen Klienten zum
Kaffeetrinken trifft, er-
zählen sie sich gegensei-
tig Anekdoten aus ihrer
Jugend oder rezitieren ih-
re Lieblingsgedichte. Er
leitet sie beim Malen klei-
ner Kunstwerke oder
beim Bau von Gebäuden
aus Lego-Steinen an.
Häufig macht er mit ih-
nen auch ein Gedächt-
nistraining mit Puzzle-
teilen oder Memory-Kar-
ten. „Manchmal sind wir
auch einfach nur still“, er-
klärt der Mitarbeiter der
TüFA-Demenzbetreuung,
der sich selbst lieber
als Demenzbegleiter be-
zeichnet. „Ich versuche
herauszufinden, was mei-
nen Klienten Spaß macht
und wie ich sie zum La-
chen bringen kann.“
In der Regel betreut Bren-
ke 2 Klienten gleichzeitig,
die er meistens in ihrem
häuslichen Umfeld und
manchmal auch im Pfle-
geheim besucht. Dafür
setzt er jede Woche 5 bis 6
Stunden ein, die von der
TüFA mit dem gesetzli-
chen Mindestlohn vergü-
tet werden. Die Termine

hat er auf 2 Tage in der
Woche gelegt. „Ich achte
auf meine Freizeit und
die nötige Distanz zu
meinen Klienten“, erklärt
Brenke. „Deshalb folge
ich bei meinem Engage-
ment dem Grundsatz
„Mitfühlen, nicht mitlei-
den“. Erlebnisse, die mich
belasten, nehme ich nicht
mit nach Hause.“
Bei Spaziergängen mit
seinen Klienten nimmt er
immer den gleichen Weg.
„Denn die vertraute Um-
gebung gibt ihnen Sicher-
heit.“ Bei Karten- und
Brettspielen freuen sich
Menschen mit Demenz

an ihren Erfolgserlebnis-
sen. „Ein Mann wollte im-
mer nur Mensch ärgere
Dich nicht spielen“, erin-
nert sich Brenke. „Ich
musste darauf achten, ihn
immer mal wieder gewin-
nen zu lassen. Denn er
hat sich so darüber ge-
freut, dass ich mich so da-
rüber freue, wenn er ge-
winnt.“
Brenke beschäftigt sich in-
tensiv mit der Biographie
seiner Klienten. „Dann
kann ich sie auf Erlebnisse
in ihrer Vergangenheit an-
sprechen. Das fördert ihr
Wohlbehagen.“ Und er
achtet darauf, sie nicht

mit Fragen, die sie über-
fordern, in Verlegenheit zu
bringen.
Derzeit engagieren sich
rund 20 Ehrenamtliche als
Demenzbetreuer bei der
TüFA, überwiegend Frau-
en. Für diese Aufgabe wer-
den sie mit einer umfas-
senden Schulung vorberei-
tet. Monatlich treffen sie
sich zu einem Austausch,
der von einer Psychologin
begleitet wird.
Bei der Ausübung seines
Ehrenamtes, bei der er
auch mit Trauer und De-
pressionen konfrontiert
wird, profitiert Brenke
von seiner beruflichen Er-
fahrung. Nach einem Stu-
dium der Germanistik
und Theologie, das er auf-
grund gesundheitlicher
Probleme nicht abschlie-
ßen konnte, arbeitete er
als Sanitätsoffizier bei der
Bundeswehr. Im Alter von
40 Jahren hat er eine Um-
schulung zum Kranken-
pfleger gemacht. Diesen
Beruf hat er in Tübingen
an der Uniklinik und dem
Krankenhaus auf dem
Sand, das Mitte der 80er-
Jahre geschlossen wurde,
ausgeübt. In der Ambu-
lanz der Thiepval-Kaser-
ne hat er 20 Jahre lang
Spätaussiedler und Asyl-
bewerber betreut. Nach-
dem er 2008 in die Rente
kam, begann er mit der
Begleitung von Menschen
mit Demenz. Zunächst
für kurze Zeit im Auftrag
des Sozialamts, dann für
die TüFA. Tipps für diese
Aufgabe bekommt er
auch von seiner Frau. Re-
nate Titz-Brenke hat ei-

Ein bereicherndes Ehrenamt im Ruhestand
Werner Brenke begleitet seit 13 Jahren Menschen mit Demenz

Werner Brenke freut sich über das freundschaftliche Vertrauensver-
hältnis, das er zu Menschen mit Demenz und ihren Familien entwi-
ckeln kann. Bild: Stefan Zibulla
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nes der ersten Reutlinger
Tagespflegeangebote für
Senioren aufgebaut und
mehr als ein Vierteljahr-
hundert geleitet.
Der gebürtige Niederrhei-
ner lebt seit 1967 in Tü-
bingen. „Deshalb kann
ich mit Senioren von den
alten Zeiten in der Stadt
schwärmen.“ Und er
kennt noch die traditio-
nellen Volkslieder, die sei-
ne Klienten begeistert
mitsingen. Zum Beispiel
die Raupen-Hymne, die
mit derben Worten das
Verhältnis zwischen Aka-
demikern und Weingärt-
ner zu einer Zeit be-
schreibt, in der Toiletten
noch nicht bequem per
Knopfdruck gespült wur-
den. „En dr Näckarhalde
sieba, isch as Scheißhaus
eba voll. Ond do saet dr
Herr Profässer, dass ma s‘
Scheißhaus läära soll.“
Während seines Berufsle-
bens hat Brenke auch je-
ne Gelassenheit erwor-
ben, die es ihm ermög-
licht, auf aggressive Klien-
ten ruhig zu reagieren.
Um schwierige Situatio-
nen zu entspannen,
streckt er den Klienten
beispielsweise die Hand
zum Gruß entgegen. „Die
meisten schlagen dann
reflexartig ein, weil sie so
erzogen wurden.“ In eini-
gen Fällen hat er die Be-
treuung aber auch schon
ablehnt, „weil ich das Ge-
fühl hatte, dass es nicht
passt“.
Die meisten seiner Klien-
ten vertrauen ihm. „Es
entwickelt sich ein
freundliches und oft fast
freundschaftliches Ver-
hältnis, das bis in die Fa-
milien hineingeht und
auch mir guttut.“ Mit sei-

ner Zuwendung kann
Werner Brenke die Le-
bensqualität von Men-
schen mit Demenz erhö-
hen und ihre Partnerin-
nen, die sich oft bis an ih-
re körperlichen und psy-
chischen Grenzen einset-
zen, entlasten. „Es ist für
mich eine Bereicherung,
wenn die Augen meiner
Klienten strahlen oder
feucht werden, weil sie
sich von mir angenom-
men fühlen“, betont
Brenke. „Deshalb berei-
tet mir die Tätigkeit als
Demenzbegleiter große
Freude.“ Stefan Zibulla

Info: 
Voraussetzung für die De-
menzbetreuung bei der Tü-
FA ist eine Schulung mit 40
Stunden. Dabei wird Hinter-
grundwissen zum Thema
Demenz vermittelt. Zudem
lernen die Teilnehmer, wie
die Kommunikation mit
Menschen mit Demenz ge-
lingen kann. Sie bekommen
Tipps zur Aktivierung und
Biographiearbeit. Ein wichti-
ger Bestandteil der De-
menzschulung sind auch
praktische Einheiten (bei-
spielsweise mit dem De-
menz-Parcours), in denen
man konkret erfahren kann,
wie sich die Symptome ei-
ner Demenz anfühlen und
welche Auswirkungen dies
auf die betroffene Person
und deren Alltag hat.
Die nächste Schulung star-
tet voraussichtlich im Früh-
jahr und wird von der Bera-
tungsstelle für ältere Men-
schen und deren Angehöri-
ge für die TüFA angeboten.
Infos unter Telefon 0 70 71/
98 05 13 oder info@tuefa-
tuebingen.de.

www.tuefa-tuebingen.de

Pflegegrade

Sozial engagieren und
Rente aufbessern
Werden Sie Nachbarschaftshelfer*in
bei der TüFA.
Wir informieren Sie gerne!

TüFA
Tübinger Familien- und Altershilfe e.V.
Schmiedtorstr. 2/1 · 72074 Tübingen
Tel.: 0 70 71 - 98 05 13
www.tuefa-tuebingen.de
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n seinem neuen Roman
beschreibt Kurt Osterle

mit Otto einen Normalver-
braucher, der neben der
Einsamkeit des Witwers
auch mit der Isolation der
Corona-Pandemie, die der
Tübinger Autor durchge-
hend als Seuche bezeich-
net, fertig werden muss.
Zudem reflektiert das Buch
aktuelle Krisen wie den
Klimawandel mit seinen
Hitzewellen, die dem 69-
jährigen Otto die Lust am
Verdauungsschnäpschen
rauben. Der Fernfahrer
im Ruhestand emanzipiert
sich im Selbstgespräch von
den Abhängigkeiten zwi-
schenmenschlicher Bezie-
hungen und genießt auf
kleinen Wanderungen sei-
ne neu gewonnene Frei-
heit. Allerdings belastet
den SPD-Wähler, dass die
Demokratie nicht nur von
Populisten, sondern auch
von den Öko-Regeln einer
„Rettungsdiktatur“ in Fra-
ge gestellt wird.
Der sensible Senior, der
Krähen mit Essensresten
füttert, reagiert in der Ge-
fahr mit einer Zivilcourage,
die ihn selbst überrascht.
Genauso wie das erotische
Abenteuer, das er mit einer
rund 10 Jahre älteren
Frau erlebt.
Oesterle schreibt in ei-
nem angenehmen Erzähl-
ton, der nur selten von
Dialogen unterbrochen
wird. Etwa, wenn Otto mit
dem Weltbild des „Stum-
penphilosophen“ kon-
frontiert wird oder Be-
such von den Anthropo-
sophenkindern aus der

I

Nachbarschaft bekommt.
Mit zahlreichen Anspie-
lungen wie der „Müllstra-
ße“ oder der Außengast-
ronomie in der „Blume-
nau“ ist Ottos „Bildungs-
stadt“ unschwer als Tü-
bingen zu erkennen.
Kurt Oesterle ist eine
Zeitdiagnose gelungen,
die den Leser dazu an-
regt, das Potential und
die Lebenslust betagter
Menschen neu zu entde-
cken. Stefan Zibulla

Info: 
Kurt Oesterle
Alten Mann braucht
niemand mehr
Roman
Molino Verlag
Schwäbisch Hall und
Sindelfingen, 2023
256 Seiten, 22 Euro

Sensibler Senior
Kurt Oesterle blickt mit den Augen eines Rentners
auf die gegenwärtigen Krisen

Vielerlei Bücher – Kerzen – religiöse Kunst –
schöne Geschenkideen

Wir freuen uns auf Sie!
Übrigens: wir bestellen alle lieferbaren Bücher.

Karmeliterstr. 2 | 72108 Rottenburg
Tel. 07472/984940 | info@theobuch.de

www.theobuch.de

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 15. März 2024



Januar / Februar 2024 die kleine12

n ihrem neuesten Lyrik-
band macht Christa

Hagmeyer mit kurzer Re-
de auf tiefe Sinnzusam-
menhänge aufmerksam.
Schon im Titel beschränkt
sie sich auf ein einziges
Wort: Wir. Um im Vorwort
sein breites Spektrum an
Bedeutungen anzureißen,
das auf den sozialen Kon-
text persönlicher Interpre-
tationen verweist. Und sie
stellt Gewissheiten infra-
ge. Dabei erscheint eine
Melancholie, die zur
Selbstironie verdichtet
wird: „Beschreiben heißt,
sich verschreiben.“
Mit ihrer Sammlung von
Gedichten, Aphorismen,
Notaten und Dialogen re-
flektiert die Schriftstellerin,
die 1944 geboren wurde,
mit einer bilderreichen
Sprache über ihre Stim-
mungen. Diese werden
auch vom Wechsel der Jah-
reszeiten mit ihren heißen
Sommermonaten und der
Ästhetik kühler Tage, an
denen der Regen in die
Pfützen hüpft, bestimmt.
Mit der Mehrdeutigkeit
von Begriffen macht Hag-
meyer die Abhängigkeit
des Individuums von der
Gesellschaft transparent:
„Präsente Erinnerungen
sind eventuell nicht die
eigenen, sondern man
hat sie sich zu eigen ge-
macht.“ Im Wortspiel
entlarvt sie vermeintliche
Klugheit als Arroganz:
„Wer kalten Kaffee ver-
ächtlich macht, ver-
brennt sich leicht den
Mund mit brühwarmen
Geschichten.“
Die Zeichnungen von

I

Dieter Groß illustrieren
Hagmeyers Überlegun-
gen mit nachdenklichen
Gesichtern und lenken
den Blick auf Hände als
Werkzeuge nonverbaler
Kommunikation.
Einige dieser Texte wur-
den bereits in diesem Ma-
gazin veröffentlicht. Seine
Leser kennen die Autorin
von Prosa, Theaterstücken
und Kindergeschichten
als vielseitige Schriftstelle-
rin (siehe Seite 13). Für ihr
soziales Engagement in
Tübingen wurde sie von
der Bürgerstiftung mit ei-
nem Preis ausgezeichnet.
2019 hat ihr die Stadt die
Hölderlin-Plakette verlie-
hen. Seit über einem Jahr
lebt sie in Liederbach am
Taunus. Stefan Zibulla

Info: 
Wir
Gedichte und Notate
Mit Illustrationen
von Dieter Groß
Edition Pauer
Kelkheim, 2023
Softcover, 104 Seiten
15 Euro
Die Bücher sind im TAG-
BLATT-Foyer in der Tübinger
Uhlandstraße 2 erhältlich.

Kurze Rede – tiefer Sinn
Christa Hagmeyer verdichtet Melancholie zur Selbstironie

Unter dem Titel „Musi-
cal Madness“ lädt Off
Track zu einer musikali-
schen Zeitreise in das
Landestheater Tübingen
ein. Der Tübinger Rock+
Pop-Chor für Ältere prä-
sentiert am Samstag, 2.
März und am Sonntag,
3. März, jeweils um 16
Uhr, ein stimmungsvol-
les Programm mit be-
rühmten Songs.

Unter der musikalischen
Leitung von Jane Rudnick
und mit dramaturgischer
Unterstützung von Michael
Miensopust unternimmt
Off Track mit seinem neu-
en Programm eine Reise
voller Überraschungen.
Zu dieser Reise voller Le-
benslust gehören auch
Stationen des Nachden-
kens und melancholischen

Erinnerns. „Musical Mad-
ness“ (musikalische Ver-
rücktheit) will zeigen, dass
das Leben, mit all seinen
Kapriolen sowohl Willens-
kraft als auch Selbstakzep-
tanz und vor allem Liebe
und Humor erfordert; erst
recht, wenn es sich dem
Ende zuneigt!
Der musikalische Bogen
des Programms reicht von
Songs von Leonard Bern-
stein, John Kander und Ri-
chard O’Brien bis zu den
Beatles, Ray Charles und
Sting. Eine Musik, die vor
allem durch Film und Thea-
ter bekannt wurde.
Auch beim Auftritt im Reut-
linger franz.K im November
kam der Chor, der vor 15
Jahren gegründet wurde,
vor vollbesetztem Haus
nicht um vier Zugaben
herum. dk

Musikalische Zeitreise mit Off Track

Off Track begeistert sein Publikum mit Songs, die auch durch
Film und Theater bekannt wurden. Bild: Off Track
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r ist kein Horst Antes,
Peter Duchêne hieß

er, und sein Kopffüßler ist
gesprächiger als der be-
kanntere Artverwandte.
Mit „Es wird viel Brot in
einer Winternacht“ ist das
Bild untertitelt, womit auf
ein Gedicht von Friedrich
Wilhelm Weber Bezug ge-
nommen wird.
Da ist diese blaue kopf-
gesteuerte Gestalt; ein
Geistwesen, das aus
Wahrnehmungen be-
steht. Der kalte Mond
wird gesehen und erin-
nert, so auch der Stern
und was in der Nacht
schemenhaft bleibt. Die
Himmel wandern unter
den Nachtlichtern, und
Schatten lassen Gestalten
wandelbar erscheinen. In
der Nacht scheint nichts
vollendet, noch weniger
vollkommen. Fragmente
sind das Wesen aller Da-
seinsform. Ohne Anzie-
hungskraft, ohne Willen
würde die Gestalt zerfal-
len, würde der Geist zer-
stieben.
Blau, in der Farbe des
Geistes, erscheint dieser
Akteur. Der Kopffüßler
steht oder schreitet auf
schwarzer Erde, nahtlos
mit ihr verbunden. Er er-
fährt im Rücken Halt
oder wird weiterge-
drängt. Bewegung wird
angedeutet. Die Entspre-
chung findet sich in der
Bildunterschrift, in dem
„es wird“. Das Sein als
Prozess.
Aber nicht der Kopffüßler
ist hier der Macher. Sein
Werkzeug ist nicht mehr
in Aktion; er hat seine Tat
vollbracht, wie er meint.
Das Werkzeug, Harke und

E

Sense, dienstbares Pro-
dukt in seinen Händen, es
scheint eher zum Scha-
den als zum Nutzen für
Urheber und Umwelt ge-
raten, scharf und tödlich
lauert die Gefahr.
Unbequem ist der Ge-
danke, nicht ehrenvoll,
dass ein Zeichen der Ag-
gression in diesem Motiv
die Formgebung abrun-
den soll. Der Kopffüßler
ist ambivalent, alles Tun
ist ambivalent in seiner
Wirkung.
Die bildnerische Form
des Kopffüßlers bleibt of-
fen. Er ist der Leere aus-
gesetzt, hat Anteil an Zu-
gewinn und Verlust und
am Freiraum, an der
Möglichkeit für Entschei-

dungen, wie es weiterge-
hen soll.
Jedoch „es“ geht, weiter,
„es wird“. Der Kopffüßler
ist nicht beteiligt, wenn
Saat keimt, aufgeht,
wächst, jedoch hat er die
Saat zu wählen; er hat ge-
wählt. In diesem Fall er-
zählt das Motiv von guter
Saat. Aus Winterweizen
wird Brot werden. Wach-
sen geschieht ohne wei-
teres menschliches Zu-
tun, auch in der Nacht,
selbst im Winter, wenn
die Natur zu ruhen
scheint.
Brot wird; das elementar
Notwendige wächst still,
ohne Aufhebens. Solange
der Kopffüßler es gesche-
hen lässt. Christa Hagmeyer

Der Kopffüßler

„Es wird viel Brot in einer Winternacht“ ist das Bild von Peter
Duchêne untertitelt. Repro: Christa Hagmeyer

Mit Stefania Neonato
(Hammerflügel) und
Christine Busch (Violine)
kommen am Mittwoch,
21. Februar, zwei Künstle-
rinnen in die Reutlinger
Stadthalle, die mit ihrem
perfekten Spiel wiederholt
die Zuhörer in der Umge-
bung begeistert haben.
Beide Solistinnen sind
Professorinnen an der
Musikhochschule Stutt-
gart. Auf ihrem Programm
stehen Violinsonaten von
Wolfgang Amadeus
Mozart, Ludwig van
Beethoven und Franz
Schubert. Das Konzert
beginnt um 20 Uhr.

Klassische
Sonaten

Christine Busch spielt
Violinsonaten von Mozart,
Beethoven und Schubert.

Bild: Sven Cichowicz
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or 25 Jahren wurde
die Stiftung des För-

dervereins für krebskran-
ke Kinder Tübingen von
ihrem Trägerverein, dem
Förderverein für krebs-
kranke Kinder Tübingen,
als rechtlich selbständige
Stiftung gegründet. Wäh-
rend sich der Förderver-
ein um die kranken Kin-
der, die Eltern, Geschwis-
ter und die Pflege in der
Klinik kümmert, unter-
stützt die Stiftung For-
schungsvorhaben an der
onkologischen Kindersta-
tion der Universitätsklinik
Tübingen.

V
Die Jubiläumsfeier der
Stiftung fand am 1. De-
zember statt. Es war eine
richtig emotionale Feier.
Emotional, weil schon der
Leitspruch der Stiftung
diese Emotion ausdrückt:
„Kampf dem Krebs bei
Kindern.“ Wenn dann
noch jahrelange Erfolge
in diesem Kampf dazu
kommen, wird es umso
emotionaler. Denn es
geht immer um das Über-
leben von schwer krebs-
kranken Kindern.
Tatsächlich hat die Stiftung
schon einige Schlachten
im Kampf gegen den

Krebs gewonnen. Genau-
er gesagt heißt das, dass
sie es durch finanzielle
Unterstützung ermöglicht
hat, innovative Forschung
erfolgreich zu betreiben.
Genau diese Forschungs-
und Therapieerfolge füh-
ren dazu, dass sich das
Leben der kranken Kinder
und deren Eltern positiv
verändern kann. Es sind
die fröhlich herumsprin-
genden Kinder, die ihre
Krebskrankheit überwun-
den haben oder sogar nur
deshalb am Leben sind,
weil die Stiftung eine be-
sondere und neuartige

Therapieentwicklung fi-
nanziert hat. Dafür lohnt
sich die Stiftungsarbeit.
Aber es geht nicht nur
um die freudige Emotion,
dass ein Kind geheilt wur-
de. Die Emotionen in der
Behandlung schwerst-
kranker Kinder in den
verschiedenen Phasen
des Kampfes gegen den
Krebs sind viel, viel tiefer,
breiter und schwieriger.
Es gibt immer wieder  die-
se bewegenden Szenen,
die sich in der Tübinger
Kinderstation abspielen.
Wenn die Eltern eines tod-
kranken Kindes vom Arzt

Finanzielle Basis für innovative Forschung
Eine Erfolgsgeschichte: 25 Jahre Stiftung des Fördervereins für krebskranke Kinder Tübingen
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gefragt werden: Ihr Kind
hat eigentlich keine Über-
lebens-Chance mehr, aber
wir hätten da die Mög-
lichkeit, eine neue Thera-
pie auszuprobieren, die
sich allerdings noch im
Forschungsstadium be-
findet. Sollen wir diese
neue Therapie bei ihrem
Kind anwenden, geben
Sie uns die Erlaubnis? Für
die Eltern das Angebot
eines letzten Stroh-
halms. Oft eine sehr
schwierige  Entschei-
dung mit Bedenkzeit
und zum Glück immer
öfter mit einem Thera-
pieerfolg verbunden.
Manchmal nützt leider
auch dieser letzte Stroh-
halm nichts. Dann ist der
Krebs stärker als die neu-
esten Therapien. Mit sol-
chen belastenden Emotio-
nen müssen alle in der Stif-
tung umgehen können.
Gleichzeitig sind sie aber

auch Antrieb, neue For-
schungswege zu begehen
und zu unterstützen.
Die vielfältige For-
schungsunterstützung der
Stiftung hat mit dazu bei-
getragen, dass die Kinder-
onkologie in Tübingen
mit ihrem gesamten
Team international einen
hervorragenden Ruf ge-
nießt. Bestimmte, ganz
moderne Therapieansät-
ze, gibt es eben nur in Tü-
bingen. Das erkennt man
auch daran, dass viele
Kinder, die in anderen
Kliniken als austherapiert
gelten, zur weiteren Be-
handlung nach Tübingen
kommen.
Die Stiftung könnte aller-
dings keinerlei Erfolge er-
zielen, wenn es nicht die
vielen Spender gäbe und
diejenigen, die das Stif-
tungskapital mit Zustif-
tungen erhöhen.
Vor allem haben Men-

schen, die in den vergan-
genen Jahren die Stiftung
in ihrem Testament als
Erbe oder Vermächtnis-
nehmer bedachten, einen
großen Anteil am Erfolg.
Ohne ihre Nachlässe hät-
te das Kapital der Stiftung
nicht gesteigert werden
können und sie wäre da-
her finanziell nicht so
leistungsfähig. Mit ent-
sprechenden testamenta-
rischen Verfügungen kön-
nen krebskranke Kinder
gerettet werden.
Eine über Jahre verlässli-
che Forschungsfinanzie-
rung und die Entwicklung
von lebenserhaltenden
Therapien kann nur eine
Stiftung mit genügend
Kapital zusagen. Deshalb
wäre es wünschenswert,
wenn das Kapital der Stif-
tung steigt, um weitere
Schlachten im Kampf ge-
gen den Krebs gewinnen
zu können. dk

Die Mitarbeiter der Stiftung des Fördervereins für krebskranke Kinder Tübingen freuen sich über viele
Erfolge und die Unterstützung durch großzügige Spender (v.l.): Hans-Werner Stahl, Nina List, Johann-
Paul Ott und Gabi Sambeth. Bild: Stiftung

Alzheimer ist nicht heilbar.
Doch nun stehen neue
Therapien kurz vor der
Zulassung. Antikörper
bringen die Amyloid-
Plaques im Gehirn nach-
weislich zum Verschwin-
den. Das kann das Fort-
schreiten der Erkrankung
verlangsamen, aber nicht
rückgängig machen. In
Kombination mit einer frü-
hen Diagnostik ließen sich
damit allerdings Sympto-
me wirksam aufhalten,
sagt Dorothee Saur. Für
die Betroffenen könnte
das „weitere Lebensjahre
mit geringeren Einschrän-
kungen bedeuten“, betont
die Neurologin am Univer-
sitätsklinikum Leipzig.
„Wir können dank moder-
ner Methoden zur Diag-
nostik inzwischen sehr
genau erkennen, ob eine
frühe Form der Alzheimer-
erkrankung vorliegt.“ In
dieser Phase kann die
Behandlung mit den neu-
en Mitteln das Voran-
schreiten der Erkrankung
laut Saur um bis zu 30
Prozent verlangsamen.
Sie rechnet damit, dass
diese Therapien im Früh-
sommer zur Verfügung
stehen. „Und dann brau-
chen wir die entsprechen-
den Voraussetzungen für
die sehr aufwändigen
Therapien: Die Bildge-
bung und Nervenwasser-
untersuchung für die
Frühdiagnostik und die
Therapieplätze.“ Die
mehrstündigen Infusionen
müssen den Patienten re-
gelmäßig im Abstand von
zwei bis vier Wochen ver-
abreicht werden. dk

Mit Antikörpern
gegen Alzheimer



Januar / Februar 2024 die kleine16

Praxis für ganzheitliche und ästhetische Zahnheilkunde

Wir machen auch Hausbesuche!

Wie sollten Bewegungs-
angebote gestaltet sein,
damit sie für ältere Men-
schen interessant sind?
Um die Bedürfnisse und
Vorstellungen von Men-
schen ab 60 Jahren ken-
nenzulernen, führt die
Stadtverwaltung Tübin-
gen in Kooperation mit
dem Württembergischen
Landessportbund eine
Umfrage durch.

Die Rückmeldungen auf
die Umfrage sollen hel-
fen, passende Sport- und
Bewegungsangebote für
diese Zielgruppe in Tü-
bingen zu schaffen. An
der Befragung teilneh-
men können alle, die
60 Jahre oder älter sind
und in Tübingen oder ei-
nem Tübinger Teilort
wohnen. Die Teilnahme
ist online unter www.
tuebingen.de/ senioren
oder per Papierfragebo-
gen möglich. Der Papier-
fragebogen liegt bei-
spielsweise im Rathaus
am Markt im Foyer oder
bei der Begegnungsstät-
te Hirsch aus.

„Für uns ist es wichtig
zu wissen, was die älte-
ren Menschen in Tübin-
gen brauchen, worauf
sie Lust haben und
was sie zur Bewegung
motiviert oder auch dar-
an hindert“, sagt Anna
Debler, die seit 2023
mit dem Schwerpunkt
Gesundheitsförderung
für ältere Menschen bei
der Stadtverwaltung ar-
beitet.
Die Befragung läuft bis
zum 29. Februar. Dann
wertet die Stadtverwal-
tung die Ergebnisse aus
und bespricht sie mit
Sportvereinen und weite-
ren relevanten Organisa-
tionen in Tübingen. Zu-
dem werden die Angebo-
te der Tübinger Sportver-
eine für ältere Menschen
gesammelt und veröf-
fentlicht. dk

Info: 
Die Umfrage der Stadtver-
waltung Tübingen ist Teil
des Kooperationsprojekts
„Fit im Alter“ mit dem
Württembergischen
Landessportbund. 

Im Alter fit bleiben
Umfrage für Menschen ab 60 Jahren…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck-Moral

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
rathaus-apotheke-heck@gmx.de
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Der altersbedingte Abbau
der Gedächtnisleistung
ist ein bekanntes Phäno-
men, das in zahlreichen
Studien bereits bestätigt
wurde. Neue Erkenntnis-
se aus der Forschung am
Leibniz-Institut für Neu-
robiologie (LIN) Magde-
burg zu individuellen Un-
terschieden im kogniti-
ven Altern zeigen nun:
Die Persönlichkeitseigen-
schaft „Offenheit für Er-
fahrungen“ könnte eine
positive Verbindung zur
Gedächtnisleistung bei
Älteren aufweisen.

In einer kürzlich veröf-
fentlichten Studie hat An-
ni Richter mit ihrem Team
die Persönlichkeitseigen-
schaft „Offenheit für Er-
fahrungen“ im Zusam-
menhang mit der Hirn-
leistung untersucht. „Die
neuralen Mechanismen
dieses Zusammenhangs
waren bisher jedoch weit-
gehend unklar“, erklärt
die Psychologin. „Offen-
heit für Erfahrungen“ be-
zeichnet die Persönlich-
keitseigenschaft, einfalls-
reich, neugierig und offen
für Neues zu sein. Men-
schen, mit einer hohen
Ausprägung dieser Eigen-
schaft erleben gern vielfäl-
tige kulturelle Erfahrun-
gen, probieren neue Dinge
aus, sind phantasievoll
und haben Interesse an
künstlerischen und intel-
lektuell anspruchsvollen
Themen.
In der aktuellen Studie
wurden 352 Teilnehmer
im Alter von 18 bis 80
Jahren, darunter 143 älte-

re Erwachsene (50 bis 80
Jahre) und 209 junge Er-
wachsene (18 bis 35 Jah-
re) untersucht. Während
die Teilnehmer eine visu-
elle Gedächtnisaufgabe
bearbeitet haben, wur-
den ihre Gehirnaktivitä-
ten mithilfe der funktio-
nellen Magnetresonanz-
tomografie (fMRT) er-
fasst. Die Integrität des
Gedächtnisnetzwerks
wurde anhand der soge-
nannten „SAME-Scores“
gemessen. Diese Scores
spiegeln die Ähnlichkeit
der Gehirnaktivitäten ei-

nes Teilnehmers mit den
typischen fMRT-Mustern
junger Erwachsener wi-
der. Die Persönlichkeitsei-
genschaft „Offenheit für
Erfahrungen“ wurde mit
einem Fragebogen erfasst.
Die Ergebnisse der Studie
bestätigten zunächst, dass
Ältere im Vergleich zu jun-
gen Erwachsenen eine ge-
ringere Gedächtnisleis-
tung aufwiesen und eine
stärkere Abweichung in
den fMRT-Mustern zeig-
ten, was sich in niedrige-
ren SAME-Scores nieder-
schlug. „Interessanterwei-

se ergab die Untersu-
chung, dass ältere Er-
wachsene mit einer höhe-
ren „Offenheit für Erfah-
rungen“ eine bessere Ge-
dächtnisleistung aufwie-
sen und dass dieser Zu-
sammenhang durch hö-
here SAME-Scores in der
Hirnaktivierung vermittelt
wurde“, so Richter.
Christopher Stolz, Erstau-
tor der Studie, schlussfol-
gert: „Die untersuchte Per-
sönlichkeitseigenschaft
könnte ein psychologi-
scher Schutzfaktor im kog-
nitiven Altern darstellen,
indem sie zu einer besse-
ren Erhaltung des Ge-
dächtnisnetzwerks im Ge-
hirn beiträgt.“
Die Forschungsergebnis-
se können dazu beitra-
gen, persönlichkeitsspe-
zifische Mechanismen zu
identifizieren, die kogni-
tiv gesundes Altern be-
günstigen. Erkenntnisse
über diese Mechanismen
könnten in einem nächs-
ten Schritt auch zur indi-
viduellen Förderung der
kognitiven Vitalität im
Alter nutzbar gemacht
werden. dk

Offenheit für Neues stärkt das Gedächtnis
Wissenschaftler erforschen den Einfluss der Persönlichkeit auf die Aktivitäten des Gehirns

Wer gerne reist und sich für andere Menschen interessiert, bleibt
länger fit im Kopf. Bild: gbk
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Vor knapp einem Jahr
ging die Tagespflege mit
30 Plätzen im Neubau
der Reutlinger Altenhilfe
(RAH) in der Mittnacht-
straße 85 an den Start.
Mittlerweile ist die Ein-
richtung, mit der die Fa-
milien pflegebedürftiger
Menschen entlastet wer-
den, voll ausgelastet.

Im Dezember bastelten
die Gäste der Tagespflege
im Haus Voller Brunnen
kleine Geschenke, mit de-
nen sie ihren Weihnachts-
markt bestückten. „Dabei
haben wir vieles recycelt
und beispielsweise alte
Toilettenpapierrollen ver-
arbeitet“, erklärt Andrea
Lewerenz. „Und das hier
war mal eine Milchtüte“,
sagt die Pflegehelferin
und zeigt auf ein Vogel-
häuschen.
Neben solchen kreativen
Aktivitäten stehen in der
Tagespflege auch Ge-
dächtnistraining, Gym-
nastik zur Sturzprophyla-
xe, Spaziergänge, Sitztan-
zen sowie Filmnachmitta-
ge und Vorlesestunden
auf dem Programm. Wer
möchte, kann auch ein-
fach Zeitung lesen, eine
Sendung im Fernsehen
anschauen oder sich in
einen der beiden Ruhe-
räume zurückziehen.
„Die Gäste sollen sich
hier heimisch fühlen“,
betont Timo Vollmer.
„Dazu tragen auch unse-
re hellen und hohen Räu-
me bei“, freut sich der
RAH-Geschäftsführer.
„Die Gäste blühen bei
uns auf.“

Die Gäste werden von
Montag bis Freitag mor-
gens ab 8 Uhr abgeholt
und nachmittags wieder
nach Hause gebracht. Um
auch Menschen mit Roll-
stuhl befördern zu kön-
nen, hat die RAH ihren
Fuhrpark um einen Bus
mit Hublift erweitert. Die
Gäste, die in 2 Gruppen
aufgeteilt werden, decken
ein Altersspektrum zwi-
schen Ende 60 und Mitte
90 ab. Sie kommen aus
Ehingen, Rommelsbach,
Orschel-Hagen, Reutlin-
gen und Metzingen. Dar-
unter sind auch Men-

schen mit Migrationshin-
tergrund. „Für Interes-
senten bieten wir auch
Schnuppertage an“, er-
klärt Vollmer.
„Eine Tagespflege mit 30
Plätzen ist ein Novum“,
stellt Vollmer fest. „Und
weil die Tagespflege im-
mer wichtiger wird, den-
ken wir auch darüber
nach, dieses Angebot auf
die Wochenenden auszu-
weiten.“ Die Tagespflege
entlastet Haushalte, in
denen es aufgrund der
Pflegebedürftigkeit von
betagten Angehörigen
häufig zu prekären Situa-

tionen kommt, beobach-
tet der Geschäftsführer.
„Und die Tagespflege er-
möglicht es pflegebedürf-
tigen Senioren, möglichst
lange in ihrer häuslichen
Umgebung zu leben.“
Während der stationäre
Pflegebereich stagniert,
weil es an Personal fehlt,
bietet die Tagespflege laut
Vollmer attraktive Ar-
beitsplätze. „Unsere Mit-
arbeiter in der Tagespfle-
ge schätzen die geregel-
ten Arbeitszeiten am Tag.
Zudem können sie sich
auf die Betreuung und
Therapie konzentrieren

Entlastung für Familien mit Pflegebedürftigen
Hohe Nachfrage nach der neuen Tagespflege der Reutlinger Altenhilfe

Andrea Lewerenz präsentiert ein selbstgebasteltes Vogelhäuschen für den Weihnachtsmarkt im Haus
Voller Brunnen. Auch Davud Karaokutan (rechts) und Timo Vollmer freuen sich über die Kreativität der
Gäste in der RAH-Tagespflege. Bild: Stefan Zibulla
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Die Mitglieder des Rotary
Club Reutlingen-Tübin-
gen-Nord haben für alle
Bewohner der 6 Häuser
der Reutlinger Altenhilfe
(RAH) 351 Weihnachts-
päckchen zusammenge-
stellt, die am Heiligabend
übergeben wurden. Die
Hausleiter bedanken sich
für die Spende. Ge-
schäftsführer Timo Voll-
mer schätzt die langjähri-
ge Unterstützung und das
Engagement für die sozia-
len Aufgaben durch den
Rotary Club Reutlingen-
Tübingen-Nord und freut
sich auch auf die zukünfti-
ge Fortsetzung der engen
Kooperation.

Geschenke von
den Rotariern

und werden weniger mit
körperlich anstrengender
Pflege belastet.“
„Die Tagespflege wird
weitgehend von den
Kassen   finanziert“, er-
klärt Davud Karaokutan,
„Wichtig ist für uns auch
die Biographiearbeit, da-
mit wir die Interessen
und Hobbys unserer Gäs-
te kennen“, sagt der Lei-
ter der Tagespflege.
„Das Essen schmeckt so
gut wie bei meiner Mut-
ter“, lobt eine Frau den
Mittagstisch. Der kommt
aus der sogenannten Hei-
matküche, die nicht nur
das Haus Voller Brunnen,
sondern auch andere
RAH-Häuser, weitere Se-
nioreneinrichtungen,
Kindertagesstätten und
Betriebskantinen in Reut-
lingen mit Mahlzeiten
versorgt.
Während der warmen
Jahreszeit genießen die
Gäste die Terrasse und
den Garten mit Hochbeet.
„Das ist ein abgeschlosse-
ner Bereich, in dem sich
Menschen mit Demenz
geschützt aufhalten und
ihrem Bewegungsdrang
nachgehen können“, er-
klärt Vollmer. „Dieser De-
menzgarten soll vergrö-
ßert werden, sobald der
Altbau, in dem jetzt Ge-
flüchtete untergebracht
sind, abgerissen werden
kann. Dann soll dort
auch ein Gewächshaus
entstehen.“ Stefan Zibulla

Info: 
Die RAH freut sich über eh-
renamtliche Mitarbeiter, die
sich in die Tagespflege ein-
bringen. Infos unter Telefon
0 71 21 / 92 80-617 oder
tagespflege@rah-
reutlingen.de.
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Vor dem Hintergrund
der demographischen
Entwicklung setzt Mi-
chale Lucke auf die Stär-
kung des Quartiers. Wir
sprachen mit dem Vor-
sitzenden des Tübinger
Kreisseniorenrates, der
vor 50 Jahren gegründet
wurde, über neue Kon-
zepte für die Pflege und
das Ehrenamt.

Was konnte der Tübinger
Kreisseniorenrat in den
vergangenen 50 Jahren
erreichen?
Er hat sich vor 50 Jahren
als erster Verein kreisweit
für Senioren organisiert.
Dabei hat er vielfältige
Angebote zum Schutz vor
Einsamkeit geschaffen
und stellt zahlreiche In-
formationen über Hilfs-
angebote für Senioren zur
Verfügung. Alma Häm-
merle hat den Kreissenio-
renrat vor allem als Ange-
bot für Kriegerwitwen ge-
gründet. Inzwischen hat
er weitere Aufgaben wie
die Wohnberatung über-
nommen. Aktuell schulen
wir in Zusammenarbeit
mit der Polizei ehrenamt-
liche Kräfte, die Senioren
zeigen, wie sie sich vor
dem Enkeltrick und ande-
ren Formen der Inter-
net-Kriminalität schützen
können. Und wir ent-
wickeln Konzepte zum
Schutz älterer Menschen
vor extrem hohen Tempe-
raturen als Folge des Kli-
mawandels. Denn 2022
sind in Deutschland mehr
Menschen an den Folgen
der Hitze gestorben als im
Straßenverkehr.

Wie positioniert sich der
Kreisseniorenrat vor
dem Hintergrund des
akuten Pflegenotstands?
Schon in den 70er Jahren
wurden vom Kreissenio-
renrat fehlende Pflege-
plätze beklagt. Damals
war die Stimmung aber
positiver als heute. Die
Senioren hatten eine aus-
kömmliche Rente und
das Gefühl, dass es ihnen
gut geht. Diese positive
Perspektive älterer Men-
schen ist durch die demo-
graphische Entwicklung
in Frage gestellt. Bis 2040
leben im Kreis etwa 3300
Menschen mehr, die Pfle-
ge brauchen. Um diesen

Bedarf zu decken, müss-
ten etwa 50 zusätzliche
Pflegeheime gebaut wer-
den. Da dies unrealistisch
ist, müssen wir die Prä-
vention und das Quartier
stärken.

Mit welchen konkreten
Schritten wollen Sie die-
ses Ziel erreichen?
Für die Quartiersarbeit
hat uns der Landkreis für
3 Jahre einen Zuschuss in
Höhe von 50 000 Euro
bewilligt. Die zusätzli-
chen Gelder aus der Pfle-
gekasse, die wir dafür be-
antragt haben, sind jähr-
lich wieder zu beantra-
gen. Damit ist es uns

möglich, die Wohnbera-
tung mit hauptamtlichen
Stellen auszubauen und
Schulungen im Bereich
der Digitalisierung anzu-
bieten. Zudem wollen
wie Demenzbotschafter
ausbilden. Diese sollen
die Bewohner des Quar-
tiers für diese Krankheit
sensibilisieren und Men-
schen an die Hand neh-
men, die davon betroffen
sind. Und wir wollen ein
System der Nachbar-
schaftshilfe für einfache
Dienstleistungen etablie-
ren. Damit ältere Men-
schen jemanden per Te-
lefon finden, der ihnen
beispielsweise eine Ge-

Unterstützung für ein neues Ehrenamt
Für Michael Lucke ist die Quartiersarbeit eine zentrale Aufgabe des Tübinger Kreisseniorenrats

Mit einer Werbekampagne will Michael Lucke Senioren anregen, frühzeitig die aktive Gestaltung ihres
Ruhestands zu planen. Bild: Stefan Zibulla
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Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de

Hilfsmittel für Alt und Jung,
bringen dein Leben wieder in Schwung.
Du musst nicht jammern oder klagen,
einfach mal bei Krüger fragen!

Henriettenweg 3, 72072 Tübingen
Tel. 0 70 71 / 9 49 01 23
Fax. 0 70 71 / 9 46 19 08
info@demenzpflege-service.de
www.demenzpflege-service.de 

• Besondere Betreuung und
 Pflege von demenzkranken
 Menschen in der Region
 Tübingen und Reutlingen
• Unterstützung und Entlastung
 pflegender Angehöriger
• Persönliche Beratung und
 Betreuung mit hoher fach-
 licher Kompetenz
• stundenweise Betreuung 
 mit Ergotherapie/Gymnastik/
 Gedächtnistraining/
 Ausflügen außer Haus!
 

tränkekiste in den Keller
stellt oder eine kaputte
Glühbirne auswechselt.
Dafür brauchen wir auch
eine neue Form des Eh-
renamts.

Was stellen Sie sich
darunter vor?
Wir unterstützen ehren-
amtliche Helfer durch
Schulungen und Beratun-
gen und helfen ihnen bei
der Organisationen von
Projekten. Beispielsweise,
indem der Kreissenioren-
rat für Bürgerautos eine
Vollkaskoversicherung ab-
schließt. Diese Ehrenamtli-
chen sind aber nicht von
uns abhängig und müssen
deshalb auch nicht unsere
Versammlungen besu-
chen. Mit einer Werbe-
kampagne unter dem Mot-
to „Nichts aufschieben!
Fang jetzt damit an!“ wol-
len wir Senioren anregen,
frühzeitig die aktive Ge-
staltung ihres Ruhestands
zu planen. Und dazu ge-
hört auch das Engagement
im sozialen Bereich.

Welche Unterstützung-
wünschen Sie sich von
der Politik?
Bund und Land müssen
Formen des gemein-
schaftlichen Wohnens für
Senioren finanziell un-
terstützen, damit jedes
Quartier ein entspre-
chendes Angebot ma-
chen kann. Wegen feh-
lender Zuschüsse ist ein
Platz in einer Senioren-
Pflegewohngemeinschaft
etwa 1000 Euro teurer als
in einem Pflegeheim. Zu-
dem brauchen wir auf
kommunaler Ebene klare
Verantwortlichkeiten für
das Thema Pflege. Bisher
gibt es niemanden, an

den man sich beispiels-
weise wenden kann,
wenn man keinen Pflege-
platz bekommt. Die ge-
neralistische Ausbildung
in der Pflege ist ein Irr-
weg, der korrigiert wer-
den muss. Diese Qualifi-
kation passt nicht zum
Berufsbild in der Alten-
hilfe. Und hauptamtliche
Mitarbeiter in der kom-
munalen Verwaltung
müssen sich um die Prä-
vention kümmern und
den Senioren gute Ange-
bote für Sport und ge-
sunde Ernährung ma-
chen.

Auf dem Tübinger Rat-
haus gibt es mittlerweile
eine Stelle für die
Gesundheitsförderung
älterer Menschen.
Tübingen ist hier vor-
bildlich. Doch Länder
wie Schleswig-Holstein,
Niedersachsen oder
Nordrhein-Westfalen
sind weiter als wir. Dort
werden Projekte für Seni-
oren vom Land finan-
ziert, denn die Kommu-
nen sind damit überfor-
dert. Und wir brauchen
wieder die Gemeinde-
schwester, die sich früher
um ältere Menschen ge-
kümmert hat. In Rhein-
land-Pfalz wird dieses
Modell ambulanter Pfle-
ge bereits erfolgreich
umgesetzt.

Beim ehrenamtlichen
Engagement gehen Sie
mit gutem Vorbild vor-
an. Sie sind nicht nur
Vorsitzender des Kreis-
seniorenrates und des
Tübinger Bürger- und
Verkehrsvereins, son-
dern auch noch Schatz-
meister der Alzheimer

Gesellschaft Baden-
Württemberg.
Mittlerweile bin ich 68.
Da möchte ich ein biss-
chen kürzertreten. Des-
halb werde ich auf der
nächsten Mitgliederver-
sammlung des Kreisseni-
orenrates im Herbst nicht
mehr für das Amt des
Vorsitzenden kandidie-
ren. Fragen von Stefan Zibulla

Info: 
Der Kreisseniorenrat Tübin-
gen feiert seine Gründung
vor 50 Jahren am Dienstag,
20. Februar, um 14 Uhr im
Tübinger Sparkassen Carré
(Mühlbach-äckerstraße 2).
Bei einem Markt der Mög-
lichkeiten stellen verschie-
dene Initiativen ihre Ange-
bote wie Nachbarschafts-
hilfe, Besuchsdienste und
den Mittagstisch vor.
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Mit einem Festakt unter
dem Titel „Dienst am äl-
teren Menschen“ ehrte
die Seniorenstiftung der
Kreissparkasse Reutlin-
gen am 7. Dezember eh-
renamtliches Engage-
ment und vorbildliche
Projekte mit Förderun-
gen und Zuwendungen
in einer Gesamthöhe von
16 500 Euro.

„Der Austausch zwischen
den Generationen ge-
schieht vor allem in der
Familie“, beobachtet Mi-
chael Bläsius. „Die tätige
Nächstenliebe und prak-
tizierte Solidarität in den
Familien können wir
nicht genug würdigen“,
betonte der Vorsitzende
des Vorstands der Kreis-
sparkasse Reutlingen.
„Angehörige pflegebe-
dürftiger Menschen sto-
ßen oft an die Grenzen ih-
rer Kraft. Weshalb sie Un-
terstützung brauchen.“
Häufig engagieren sich

Senioren für ältere Men-
schen, stellte Bläsius fest.
„Unser Festakt soll auch
zeigen, dass ihr Einsatz
nicht selbstverständlich
ist. Die Ehrungen sollen
den großen Respekt vor
der Leistung der Ehren-
amtlichen zum Ausdruck
bringen.“
Auch Ulrich Fiedler zeigte
sich vom ehrenamtlichen
Engagement, das einen
Beitrag zur hohen Le-
bensqualität im Kreis
Reutlingen leistet, beein-
druckt. „Denn Menschen,
die sich für Ältere enga-
gieren, sind oft bereit, ei-
gene Interessen hinten an
zu stellen“ betonte der
Landrat. „In Zukunft wer-
den wir auf dieses zivil-
gesellschaftliche Engage-
ment noch stärker ange-
wiesen sein.“
Bei dem Festakt erhielten
Frauen und Männer 44-
mal eine Würdigung, die
mit einer Zuwendung
von je 250 Euro verbun-

den ist. Vier Projekte, die
in beispielhafter Weise äl-
teren Menschen helfen,
wurden mit Förderungen
zwischen 500 und 2300
Euro finanziell unter-
stützt. Zu den Geehrten
gehören pflegende Ange-
hörige und hilfsbereite
Nachbarn. Außerdem vie-
le freiwillige Helferinnen
und Helfer, die sich auf
unterschiedliche Weise in
Alten- und Pflegeheimen,
in Altenkreisen, Besuchs-
diensten und Förderver-
einen für ältere Men-
schen einsetzen und da-
mit deren Alltag berei-
chern.
Ein Ehepaar aus Reutlin-
gen versorgte 13 Jahre ih-
ren 95-jährigen Vater und
Schwiegervater im häusli-
chen Bereich. Aufgrund
der Wohnsituation und
weiterhin zunehmendem
körperlichen Abbau war
im August 2023 der Um-
zug ins Pflegeheim un-
umgänglich. Die Familie

besucht den Schwieger-
vater und Vater weiterhin
engmaschig und küm-
mert sich um sämtliche
Belange.
Eine Frau aus Eningen
kommt seit fünf Jahren al-
le sechs Wochen einen
Vormittag ins Senioren-
zentrum St. Elisabeth. Die
gelernte Damenschnei-
dermeisterin bietet einen
ehrenamtlichen Nähser-
vice in der Begegnungs-
stätte an. Anfallende
Näh- und Flickarbeiten
werden auf den Wohnbe-
reichen gesammelt. Noch
viel lieber kommen die
noch rüstigen Bewohne-
rinnen mit ihren Nähar-
beiten direkt und erklä-
ren, was zu tun ist. Dabei
ist das nette Gespräch
mindestens so wichtig
wie der Nähauftrag.
Einen weiteren besonde-
ren Einsatz erbringt ein
Mann aus Eningen. Er
kommt seit vielen Jahren
ins Seniorenzentrum, zu-

Respekt vor ehrenamtlichem Engagement
Die Seniorenstiftung der Kreissparkasse Reutlingen würdigte den Dienst am älteren Menschen

Die Seniorenstiftung der Kreissparkasse Reutlingen ehrte Einzelpersonen und Projekte für ihr Engagement. Bild: Stefan Zibulla
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Im Rahmen des Festakts
„Dienst am älteren Men-
schen“ der Kreissparkasse
Reutlingen (siehe den Arti-
kel auf Seite 20) referierte
Johanna Zieger über das
Thema „Bürgerengage-
ment und Sozialraum“. Da-
bei analysierte die Geron-
tologin an der Evangeli-
schen Hochschule Lud-
wigsburg die sozialen Fol-
gen der demographischen
Entwicklung in Deutsch-
land, die zu einem massi-
ven Anstieg der Hilfe- und
Pflegebedürftigkeit älterer
Menschen führt. „Altern ist
jung“, stellte die Reutlin-
gerin fest. „Denn es ist ei-
ne junge Errungenschaft
unserer Gesellschaft.“
Zieger regte dazu an, das
Alter neu zu denken. Denn
Senioren sind eine aktive
Gruppe, die über Zeit ver-
fügt. „Sie sind Akteurs-
und Zielgruppe gesell-
schaftlichen Engagements.
Sie sind nicht nur das Pro-

blem, sondern auch die Lö-
sung.“
Ehrenamtliches Engage-
ment sollte laut Zieger
nicht als Sahnehäubchen
der Gesellschaft, sondern
als deren Kitt betrachtet
werden. Dabei spiele das
Quartier eine zentrale Rol-
le. „Es ist ein gelebter So-
zialraum, in dem unterstüt-
zende Netzwerke aufge-
baut werden.“ Stefan Zibulla

Das Altern ist noch ziemlich jung

Für Johanna Zieger sind Se-
nioren nicht nur das Prob-
lem, sondern auch die Lö-
sung. Bild: Stefan Zibulla

nächst als Angehöriger,
später als Mitarbeiter im
Ehrenamt und als Mitglied
im Heimbeirat. Er erfreut
die Bewohnerinnen und
Bewohner mit musikali-
schen Nachmittagen. Sei-
ne besondere Zuwendung
gilt den Menschen mit
fortgeschrittener Demenz.
Ganz regelmäßig kommt
er auf deren Wohnbereich
und lädt zum Singen ein.
Und nicht selten singen
Menschen, denen im All-
tag die Worte abhandenge-
kommen zu sein scheinen,
die Verse auswendig mit.
In vorbildlicher Weise
bieten die DRK-Demenz-
betreuung und der TSV
Betzingen einen gemein-
samen Sporttag für Men-
schen mit und ohne De-
menzerkrankung an. 2023
wurde die Veranstaltung
im Oktober durchgeführt
und hat allen Beteiligten
viel Spaß gemacht. Sie
soll künftig einmal im
Jahr angeboten werden.
Außerdem ist ein offenes
Angebot in Form von Kur-
sen angedacht.
Die Aufnahme in ein
Akutkrankenhaus bedeu-
tet für demenzkranke
Menschen oft ein krisen-
haftes Ereignis. Der Auf-
enthalt kann zu einer Re-
duzierung der restlichen
Alltagskompetenzen und
in der Folge zu einer dau-
erhaften Verschlechterung
führen. Das Erkennen und
Behandeln von Demen-
zen, die Umgebungsge-
staltung mit Orientie-
rungshilfen, eine sekto-
renübergreifende Behand-
lung sowie Maßnahmen
zur Begleitung und Tages-
strukturierung sind wich-
tige Bausteine, um negati-
ve Auswirkungen eines

Krankenhausaufenthaltes
zu vermeiden.  Der  Ein-
satz ehrenamtlicher De-
menz-begleiterinnen und
Demenzbegleiter spielt
hierbei eine  sehr  wich-
tige Rolle. Unter dem
Motto „Menschen helfen
Menschen“ begleiten sie
Betroffene stundenweise
und können ihnen durch
ihre Anwesenheit ein Ge-
fühl der Geborgenheit
und Sicherheit vermit-
teln. Mit Informations-
und Schulungsveranstal-
tungen möchte das Zent-
rum für Altersmedizin
der Kreiskliniken Reutlin-
gen neue ehrenamtliche
Betreuungskräfte gewin-
nen. Die Seniorenstiftung
übernimmt Schulungs-
kosten in Höhe von 1500
Euro.
In den Betreuungsgrup-
pen der Diakoniestation
Oberes Ermstal-Alb wer-
den Menschen mit de-
menziellen Erkrankungen
oder anderen Einschrän-
kungen betreut. Für die
Betreuungsgruppen in
Dettingen planen die Ver-
antwortlichen einen neu-
en Außenbereich mit ei-
nem Hochbeet. Die Stif-
tung fördert das Vorha-
ben mit einem Zuschuss
von 500 Euro. Stefan Zibulla

Info: 
Die Seniorenstiftung der
Kreissparkasse Reutlingen
freut sich über Anträge und
Vorschläge für die nächste
Ausschreibungsrunde. In-
formationen dazu enthält ei-
ne kleine Broschüre. Diese
gibt es bei allen Filialen der
Kreissparkasse oder unter
www.ksk-reutlingen.de/se-
niorenstiftung. Fragen be-
antwortet Ute Geiser unter
Telefon 0 71 21 / 331-1383.
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Das Ohr am Markt und
die gesellschaftlichen
Entwicklungen stützen
das weitere Wachstum
der flink + fleißig GmbH.
Das Betzinger Unterneh-
men stößt mit seinem
neuen Geschäftsfeld „In-
obhutnahmen“ im Be-
reich der Jugendhilfe auf
starke Resonanz.

Eine Inobhutnahme
kommt zum Einsatz,
wenn das Wohl von
Kindern und Jugendli-
chen gefährdet ist. Diese
Schutzmaßnahme der Ju-
gendämter kann notwen-
dig werden, wenn Eltern
eine angemessene Sorge
und Erziehung nicht leis-
ten können.
Die Zahlen der Inob-
hutnahmen, beispiels-
weise aufgrund Vernach-
lässigung, Misshandlung,
Krankheiten oder Dro-
genmissbrauch der El-
tern, stiegen allein im
vergangenen Jahr um 40
Prozent. Auch die Zahl
der Kinder, die sich selbst
bei den Ämtern melden,
stieg um 5 Prozent. Die
Jugendämter handeln auf
Basis des Kinder- und Ju-
gendhilferechts und lei-
ten in akuten Krisen-
oder Gefahrensituationen
Maßnahmen zum Schutz
von Kindern und Jugend-
lichen als sozialpädagogi-
sche Hilfe ein. Dazu wer-
den die Minderjährigen
in Obhut genommen und
meist vorübergehend bei
Pflegefamilien oder sta-
tionär    in     Jugendhilfe-
einrichtungen unterge-
bracht. Es wird akut ge-

holfen, immer mit dem
Ziel, Lösungen für die fa-
miliären Problemsituati-
on zu finden.

Ambulante Hilfe in
geschulten Familien
Hier setzt das Betzinger
Unternehmen flink + flei-
ßig GmbH mit seinem
neuen Geschäftsfeld an.
Mit ihren mehr als 130
erfahrenen Mitarbeitern
aus den Fachbereichen
Jugendhilfe, Familienpfle-
ge und Betreuung bieten
ausgewählte Mitarbeiter-
familien ambulante Hilfe
für bedürftige Kinder und
Jugendliche bis 14 Jahren
an. So wurden in Zusam-

menarbeit mit dem Ju-
gendamt in den vergan-
genen zwei  Jahren  Be-
reitschaftsfamilien ge-
schult und anerkannt und
Prozesse etabliert. Heute
kann das Unternehmen
mit passgenauen Lösun-
gen und qualifizierten
Fachkräften bereits 5 Kin-
der gleichzeitig, auch in
komplexen Situationen,
unterstützen.
Die Geschäftsführerin Ale-
xandra Mollenkopf setzt
bei den Bereitschaftspfle-
gefamilien verstärkt auf
die Kompetenzen der im
Unternehmen angestell-
ten Fachkräfte, die eine
hohe Flexibilität, entspre-

chende Ausbildung und
Erfahrung haben. Die
Qualität der Leistung wird
zudem durch einen päda-
gogischen Fachdienst ge-
sichert. Durch die Einbin-
dung ins Unternehmen
können ihre Mitarbeiter
beispielsweise, in zur Er-
holung notwendigen Pfle-
gepausen und Übergangs-
zeiten, wieder im regulä-
ren Dienst anderer Ge-
schäftsfelder wie Haus-
haltshilfe, Betreuung und
Familienpflege arbeiten.
„Unsere Pflegefamilien
schützen die betroffenen
Kinder direkt und unkom-
pliziert vor schädlichen
Einflüssen und bieten eine
sichere und stabile Umge-
bung“, betont die Ge-
schäftsführerin. „So kön-
nen die Kinder nicht nur
persönliche Entwicklung
und Förderung, sondern
auch eine entsprechende
Gesundheitsversorgung
und emotionale Unterstüt-
zung, die ihnen in der fa-
miliären Situation mögli-
cherweise verwehrt geblie-
ben wäre, erhalten.“

Fotos als Erinnerung
an eine bewegende Zeit
Ihr engagiertes Team
steht voll hinter dem neu-
en Konzept, dass das
Wohl der Kinder und Ju-
gendlichen im Fokus hat
und eine Basis für ihre
langfristige Entwicklung
bietet. Eigens für den
neuen Geschäftsbereich
wurde von den Mitarbei-
tern das Maskottchen
#FINN etabliert, dass je-
des Kind zur Begrüßung
bekommt. Und in den

Für das Wohl von Kindern und Jugendlichen
Der neue Geschäftsbereich der flink + fleißig GmbH stößt auf starke Resonanz

Das Maskottchen #FINN der flink + fleißig GmbH mit einem der
Inobhut betreuten Kinder beim Lernen und Spielen. Agenturbilder
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Digitale Medien gehören
für Erwachsene zum tägli-
chen Leben dazu. Auch
Kinder kommen dadurch
immer früher mit dem In-
ternet und Handy in Be-
rührung. Was aber macht
die frühe Mediennutzung
mit Kleinkindern? Warum
sollte man den Konsum
und die sogenannte
„Screen-Time“ von Klein-
kindern regulieren?
Auf Einladung der Evange-
lischen Bildung Reutlingen
referiert Filiz Tokat am
Donnerstag, 25. Januar,
über „Medien im Klein-

kindalter“. Der Online-Vor-
trag beginnt um 19.30
Uhr. Eltern erfahren an die-
sem Abend, wie sie mit
diesem Thema innerhalb
ihrer Familie umgehen
können und welche Rolle
sie in der Mediennutzung
von Kindern spielen.

Info: 
Weitere Informationen und
Anmeldung unter Telefon
0 71 21 / 9296-11 oder
info.ebr@elkw.de.

www.evang-bildung-
reutlingen.de

Kinder und digitale Medien
drei bis neun Monaten
der Betreuung erleben die
Pflegekinder gemeinsam
mit der kleinen Oktopus
Puppe    #FINN   und    ih-
ren Familien, interessante
Dinge. #FINN reiste bei-
spielsweise schon nach
Italien oder begleitete die
Kinder in den Stuttgarter
Zoo Wilhelma. Auch bei
Besuchen der Pflegefami-
lien mit den Kindern in
der flink & fleißig Einrich-
tung fehlt er nicht. Im Be-
trieb werden auch beglei-
tete Umgänge mit der
Herkunftsfamilie gestaltet
und die notwendige Do-
kumentation und Kom-
munikation mit dem zu-
ständigen Jugendamt ge-
führt. Das Amt kümmert
sich dabei um die weitere
Begleitung von Amtswe-
gen und die notwendigen
Dokumentationen. Und
jedes Kind bekommt eine
Mappe mit Fotobuch,
worin die ganzen Erleb-
nisse festgehalten wer-
den. Die Fotos und Be-
schreibungen dienen den
Kindern als schöne Erin-
nerung und Basis für spä-
tere Gespräche über diese
bewegende Zeit.

Stationäre Betreuung
als Überlegung
Die Gesellschaft hat die
Verantwortung, Kinder

und Jugendliche zu
schützen und sicherzu-
stellen, dass sie in einer
gesunden und unterstüt-
zenden Umgebung auf-
wachsen können. Die Ju-
gendämter sowie die
Kinder- und Jugendhilfe
spielen dabei eine Schlüs-
selrolle.
Auch Alexandra Mollen-
kopf wird den neuen Be-
reich nun weiter ausbau-
en: „In der nächsten Zeit
wollen wir weitere Fach-
kräfte einstellen und neue
Bereitschaftspflegefami-
lien für unser Unterneh-
men gewinnen und schu-
len.“ Und auch an den
Aufbau einer stationären
Betreuung denkt das Un-
ternehmen bereits. dk

Die flink + fleißig GmbH Ge-
schäftsführerin Alexandra Mol-
lenkopf richtet ihre neuen Ser-
vices verstärkt auf den Land-
kreis Reutlingen aus.
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über

Jedes Ei hat seine eigene
Geschichte. Wer sicher-
gehen möchte, nur Eier
zu verspeisen, deren Her-
kunft nachvollziehbar
und bestimmten Kriteri-
en unterworfen ist, sollte
beim Kauf auf das KAT-
Siegel achten.

Eine Henne braucht 24
Stunden, um ein Ei zu le-
gen. Manchmal dauert es
nur 24 Sekunden, bis es
verspeist ist. Ob als Rühr-
ei, Spiegelei, weich oder
hart gekocht – so ein Ei
ist schon etwas Feines.
Doch als Produkt aus der
Tierhaltung ist mit seiner
Entstehungsgeschichte
auch immer Tierwohl
und oft auch Tierleid ver-
knüpft, das es zu verhin-
dern gilt.
Dem ein oder anderen ist
am Frühstückstisch viel-
leicht schon einmal die ge-
heimnisvolle Nummer auf

der Eierschale aufgefallen.
Dabei handelt es sich um
eine Idee des Vereins für

kontrollierte alternative
Tierhaltungsformen, kurz
KAT genannt. „Im Jahr

2000 hat unser Verein das
erste Rückverfolgbarkeits-
system der Lebensmittel-
wirtschaft geschaffen“, er-
klärt Dietmar Tepe, der Ge-
schäftsführer. „Eine Print-
nummer auf dem Ei, die
genau kennzeichnet, aus
welcher Haltungsform das
Ei stammt, aus welchem
Land und von welchem
Betrieb.“ Die Kennzeich-
nung 0 – DE – 1234567
zeigt demnach, dass das Ei
aus Biohaltung, aus
Deutschland und vom
KAT-zertifizierten Betrieb
mit der Nummer 1234567
stammt. Im Jahr 2004 wur-
de der sogenannte Eier-
Code dann eine gesetzli-
che Kennzeichnungsvor-
gabe innerhalb der Euro-
päischen Union.
Der Verein hat aber auch
ein eigenes Gütesiegel, das
KAT-Siegel, entwickelt, das
noch mehr garantiert. Das
Siegel mit den drei roten
Buchstaben KAT beschei-
nigt, dass das Ei von einem
Huhn aus Bio-, Freiland-
und Bodenhaltung, und
nicht aus Käfighaltung
stammt. Außerdem belegt
es, dass in der Produktion
der Eier keine Küken ge-
tötet werden. Das Küken-

Küken vor dem Töten schützen
Orientierung für anspruchsvolle Verbraucher: Das KAT-Siegel für Eier

Eier mit dieser Printnummer stammen laut KAT-Homepage von
Legehennen aus einer Aufzucht, bei welcher auch die männli-
chen Küken aufgezogen wurden. Die 2 am Anfang steht für
Bodenhaltung. Die Buchstaben DE verweisen auf einen deut-
schen Betrieb. Bild: Stefan Zibulla 
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www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Ideen zum Jahresanfang:
Unsere leichte Frischeküche: vegetarisch, vegan, Salate,  
schwäbische Klassiker......und mehr.
Schauen Sie vorbei, auch auf der Mittags-Karte kochen wir für Sie  
regional, klassisch, vegetarisch & vegan......
und kinderfreundlich sind wir auch!
Haben Sie was zu feiern? Unsere urigen Vorarlberger Stuben,  
immer für eine besondere Gelegenheit zu haben!
Bei schönem Wetter ist unsere Terrasse geöffnet!
Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10

töten ist zwar seit Anfang
2022 gesetzlich verboten,
allerdings werde dieses
Verbot laut Tepe oft ge-
schickt umgangen. „Hier
besteht eine große Geset-
zeslücke. Der Import von
Legehennen, deren Brü-
der getötet wurden, wie
auch die Vermarktung von
Eiern aus einer Haltung
mit Kükentöten ist nach
wie vor in Deutschland
völlig legal. Man kann nur
bei KAT-zertifizierten Ei-
ern sicher sein, dass diese
ohne Kükentöten produ-
ziert wurden.“
Und dann sind da ja noch
Produkte, bei denen man
manchmal gar nicht auf
dem Schirm hat, dass in
ihnen auch Eier verarbei-
tet wurden, wie beispiels-
weise bei Nudeln. „Gera-
de in verarbeiteten Pro-
dukten stecken sehr häu-
fig noch immer Eier aus
einer Produktion mit Kü-
kentötung oder sogar Kä-
fighaltung“, weiß der Ge-
schäftsführer. „Nur KAT-
zertifizierte Ware garan-
tiert, dass das nicht der
Fall ist.“
Gegründet wurde der Ver-
ein    für   kontrollierte al-
ternative Tierhaltungsfor-
men im Jahr 1995. Getra-
gen wird der Verein von
Legebetrieben im In- und
Ausland, von Eier-Pack-
stellen, Unternehmen der
Eiprodukte- und Nah-
rungsmittelindustrie,
dem deutschen Lebens-
mitteleinzelhandel sowie
der Futtermittelwirtschaft
und dem Deutschen Tier-
schutzbund.
Der jährliche Pro-Kopf-
Verbrauch von Eiern liegt
in Deutschland nach An-
gaben des Bundesinfor-
mationszentrums Land-

wirtschaft bei 230 Eiern.
Inzwischen seien dem
KAT-System zirka 450
Packstellen und Verkaufs-
stellen sowie etwa 600
Aufzuchtbetriebe mit
rund 35 Millionen Auf-
zuchtplätzen und unge-
fähr 2200 Legebetriebe
mit rund 80 Millionen
Hennenplätzen ange-
schlossen. Hinzu kommen
zirka 170 Mischfutterbe-
triebe sowie rund 170 Un-
ternehmen, die aus KAT-
Eiern hergestellte Fertig-
produkte produzieren und
vermarkten. „Eine Ver-
marktung von Eiern mit
dem KAT-Siegel ist nur
dann möglich, wenn der
gesamte Lebensweg der
Tiere, sowohl der zukünf-
tigen Legehennen, als
auch deren Brüder nach
den KAT-Vorgaben erfolgt
und entsprechend doku-
mentiert ist“, betont Diet-
mar Tepe.
Der KAT hat Haltungs-
standards für Aufzüchter
und Legehennenhalter
erarbeitet, die alle Be-
triebe einhalten müssen.
Ein wesentlicher Punkt
ist dabei unter anderem
die Vorgabe einer maxi-
malen Besatzdichte im
Stall, weiterhin die
Pflicht, den Tieren ab
dem ersten Lebenstag
Beschäftigungsmaterial

anzubieten und so früh
wie möglich die Mög-
lichkeit zum Staubbaden
zu geben. „Diese Stan-
dards sind sowohl für In-
landsprodukte als auch
für Eier und Tierhalter aus
den benachbarten euro-
päischen Ländern ver-
bindlich“, erklärt Tepe.
„Insofern trägt der KAT
dazu bei, die strengen
deutschen Vorgaben für
die Tierhaltungen auch im
Ausland verbindlich zu
machen und damit Tier-
schutzvorgaben zu expor-
tieren.“ Alle Mitglieder
werden regelmäßig durch
staatlich akkreditierte Zer-
tifizierungsunternehmen
sowie durch KAT-eigene
Auditoren unangekündigt
kontrolliert.
Wer der Herkunft seines
Eis nun wirklich einmal
auf den Grund gehen

möchte, kann dies auf
der Internetseite oder
der App des KAT-Vereins
machen. Dort gibt es ei-
ne Suchfunktion, in die
man den auf dem Ei ge-
druckten Printcode ein-
geben und so den Lege-
betrieb ermitteln kann.
Voraussetzung ist aber,
dass der Legebetrieb
am KAT-System teil-
nimmt. Ein Besuch beim
Bauern im Ort und ein
persönlicher Eindruck
bringen noch mehr Ge-
wissheit. Wer einen gro-
ßen Garten hat, kann
sich auch eine eigene
Hühnerhaltung überle-
gen, die nicht nur Eier,
sondern auch viel Freu-
de bringt. Natalie Eckelt

Info: 
www.was-steht-auf-
dem-ei.de

Die Produktion von Eiern mit
diesem Siegel erfolgt nach kont-
rollierten Standards.
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Am 29. November feierte
Zickler Immobilien e.K.,
ein renommiertes Reut-
linger Unternehmen in
der Immobilienbranche,
sein 50-jähriges Beste-
hen mit einem außerge-
wöhnlichen Event, das
die regionale Verbun-
denheit und Kultur in
den Vordergrund stellte.

Das Ehepaar Sarah und
Klaus-Jürgen Zickler, die
das Unternehmen leiten,
luden zu diesem besonde-
ren Anlass ins Reutlinger
Planie Kinocenter ein. In
einem exklusiv reservier-
ten Kinosaal wurde der in
der Region populäre Film

„Laible und Frisch: Do
goht dr Doig“ vorgeführt,
was bei den Gästen für Be-
geisterung sorgte.
Ein besonderes Highlight
des Abends war die An-
wesenheit des Hauptdar-
stellers Winfried Wagner
und seiner Frau. Winfried
Wagner bereicherte den
Abend mit interessanten
Details und amüsanten
Anekdoten über die
Dreharbeiten und verriet
einige Geheimnisse hin-
ter den Kulissen. Mit den
Worten „Sie können mich
alles fragen“ leitete er
den geselligen Teil des
Abends ein.
Das kulinarische Angebot

bestand aus einem tradi-
tionellen Menü mit Gän-
sebraten, Rotkraut und
Knödeln. In dieser heite-
ren Atmosphäre feierte
das Team von Zickler Im-
mobilien gemeinsam mit
den geladenen Gästen
nicht nur die vergange-
nen 50 Jahre des Unter-
nehmenserfolgs, sondern
blickte auch hoffnungs-
voll in die Zukunft.
„Der Film spielt in unserer
wunderschönen Region
und Zickler Immobilien
steht für genau diese“,
antwortete das Ehepaar
Zickler auf die Frage, wie
es auf die Idee für diese
außergewöhnliche Jubilä-
umsfeier kam.
Dieses Jubiläum unter-
streicht die tiefe Verbun-
denheit des Unterneh-
mens mit der lokalen
Kultur und Gemein-
schaft. Ein Aspekt, der
seit fünf Jahrzehnten im
Zentrum der Geschäfts-
tätigkeit von Zickler Im-
mobilien steht. dk

Mit der lokalen Kultur verbunden
Zickler Immobilien feierte seine Gründung vor 50 Jahren

Das Team von Zickler Immobilien (v.l.): Melissa Bächle, Wolfgang Stamm, Sarah und Klaus-Jürgen
Zickler, Michael Doden, Nadine Schadt und Raik Benesch. Bild: Gerlinde Trinkaus

Seit 2006 zeichnet Belle-
vue – Europas größtes Im-
mobilien-Magazin – emp-
fehlenswerte Immobilienun-
ternehmen aus aller Welt
mit dem Qualitätssiegel
„Bellevue best property
agents“ aus. Die Auszeich-
nung ist das einzige unab-
hängige Gütesiegel in der
Branche der Immobilien-
dienstleister, genießt welt-
weit ein beachtliches Re-
nommee und gilt für viele
als Oscar der Immobilien-
branche. Was zeichnet ei-
nen guten Makler aus? Ei-
ne sechsköpfige Jury aus
Juristen, Journalisten und
namhaften Profis der Im-
mobilienwirtschaft prüft je-
des Jahr aufs Neue, wel-
che Unternehmen die Be-
wertungskriterien erfüllen
und ausgezeichnet wer-
den. Bewertungskriterien
sind Seriosität, Erfahrung,
Fachwissen, objektive Be-
ratung, Marktkenntnis, at-
traktives Angebotsportfolio,
umfassendes Dienstleis-
tungsangebot und Zuver-
lässigkeit. Zu den besten
Immobilienunternehmen,
die das begehrte Siegel
2023 erhalten haben, ge-
hört die Firma Zickler Im-
mobilien e.K. aus Reutlin-
gen. „Wir fühlen uns ge-
ehrt, dass unser Unterneh-
men in diesem Jahr als
„Bellevue best property
agent“ ausgezeichnet wur-
de“, betont Klaus-Jürgen
Zickler. „Es ist eine Aner-
kennung für unsere nach-
haltig erfolgreiche Arbeit,
unsere Fachkompetenz so-
wie unseren besonderen
Kundenservice“, erklärt der
Inhaber. dk

Oscar für Zickler
Immobilien

Neckar/Alb
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enn der Winter sich
dem Ende zuneigt,

beginnt an der Volkshoch-
schule (vhs) Tübingen ei-
ne lange Saison voller Na-
tur. „Mensch und Natur“
ist ab 19. Februar der
Semesterschwerpunkt –
mit einem umfangreichen
Programm, bei dem sich
die Teilnehmer auf eine
Entdeckungsreise in die
Vielfalt der Natur und ih-
rer Wahrnehmung durch
den Menschen begeben
können.
In Vorträgen vor Ort wird
es beispielsweise ebenso
um das Verhältnis von
Mensch und Natur in der
Philosophie der Antike ge-
hen wie um Natur in der
Musik, die Frage, warum
Libellen seit über 300 Milli-
onen Jahren im Insekten-
reich die Herrscher der
Lüfte sind, wie Fledermäu-
se mit den Ohren sehen
und wie Sonnenschutz
und Hautkrebsprävention
zusammenhängen. On-
line-Vorträge über die Rol-
le des Zoos im 21. Jahrhun-
dert, die Verbreitung und
den Zustand der Moore so-
wie über Klimawandel und
Wetterkatastrophen ergän-
zen das Angebot.
Und weil „bei jedem
Schritt in der Natur je-
mand weit mehr be-
kommt, als er sucht“, wie
der Vorreiter der Ökologie-
bewegung, John Muir,
meinte, lockt die vhs im
Frühjahr und Sommer mit
vielen Exkursionen in die
Natur. Führungen über
den Bergfriedhof, durch
den Schönbuch, durch den
Rammert und durch Tü-

W
bingen stehen ebenso auf
dem Programm wie Wild-
kräuterführungen, Wald-
baden, Achtsamkeitsspa-
ziergänge und ein Besuch
im Gartenparadies von Ro-
land Doschka. In Kreativ-
kursen kann gelernt wer-
den, Landschaften mit Ac-
rylfarben und Wolken in
Aquarell zu malen oder
Pflanzen zu zeichnen.
Auch Kurse, in denen aus
natürlichen Materialien
wie aus Weidenruten Kör-
be und aus Holz kleine
Skulpturen gefertigt wer-
den, finden sich im Semes-
terschwerpunkt. Und in
Sprachkursen kann das
Vokabular in Englisch und
Italienisch um Begriffe aus
dem Bereich der Natur er-
weitert werden. Eine Aus-
stellung des Fotostammti-
sches Blende 21 zeigt Foto-
grafien von Tübingen, aber
auch von der Natur und
der Landschaft der Region.
Wie immer bietet die vhs
Tübingen auch im Früh-
jahr und Sommer eine
Vielzahl von Kursen im
Tanz- und Gesundheitsbe-
reich an, die ältere Men-
schen in Schwung bringen.
Das Spektrum reicht von
„Ballett 50 plus“ über „Yo-
ga auf dem Stuhl“ und
„sanftem Rückentraining
für Ältere“ bis hin zu den
Kursen „Aktiv und ge-
sund“.
Kunst- und Literaturinter-
essierte kommen in der
Ausstellung „Life is a com-
ma – Hommage an Gertru-
de Stein zum 150. Geburts-
tag“ auf ihre Kosten. Zu se-
hen sind Werke von Künst-
lerinnen der GEDOK Reut-

lingen, die von Gertrude
Steins Werk inspiriert sind.
Begleitend zur Ausstellung
finden Vorträge über den
Einfluss der Autorin und
Kunstsammlerin auf die
Musik und ihr Konzept
vom Schreiben sowie eine
moderierte Lesung mit
Texten von ihr statt.
„Es muss sich jemand
schon für kaum etwas in-
teressieren, um im Pro-
grammheft nichts zu fin-
den, dass sie oder ihn inte-
ressiert“, meinte schmun-
zelnd Heiko Weimer, der
neue Leiter der vhs, als er
das Frühjahr-Sommer-
Programm 2024 durchsah.
Es ist online abrufbar, die
Programmhefte liegen im

Gebäude der vhs und ab
der dritten Januarwoche
an zahlreichen Stellen in
der Stadt aus. dk

Info: 
Beginn des Frühjahr-
Sommer-Semesters:
19. Februar
Anmeldungen sind
persönlich, telefonisch, per
E-Mail oder online möglich.
Öffnungszeiten des
Anmeldesekretariats:
Montag bis Donnerstag
zwischen 9 und 15 Uhr
Freitags von 9 bis 12 Uhr
Telefon: 0 70 71 / 5603-29
E-Mail: anmeldung@
vhs- tuebingen.de

www.vhs-tuebingen.de

Die Vielfalt von Fauna und Flora entdecken
Die Volkshochschule Tübingen setzt einen Semesterschwerpunkt auf das Thema „Mensch und Natur“
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eute leben wir in Bla-
sen. 90 Prozent der

Handy-Besitzer benutzten
ihr Gerät mehr als 4 Stun-
den am Tag. Das ist ein
halber Arbeitstag! Sie
schauen dabei 85-mal auf
ihren Bildschirm. Sie be-
kommen Stresssymptome,
wenn ihr Lieblingsstück
fehlt. Nachrichten, News,
alle Neuigkeiten bekommen
sie direkt und unmittelbar
auf ihr Smartphone. Doch
wer filtert die Informatio-
nen? Welcher Algorithmus
bestimmt, was wahr und
falsch ist?
Kriege werden heute mit Bil-
dern geführt, Heizungsanla-
gen über Gesetzesvorschrif-
ten verkauft, Meinungen
durch Interessengruppen
geformt und Lobbyisten be-
stimmen, was wir tun sollen
und was nicht. Diese Lobby-
organisationen nehmen Ein-
fluss auf Politiker, auf die
Meinungsmache und auf un-
sere Finanzen. Sie können
Krisen beeinflussen (Finanz-
märkte) und ganze Wirt-
schaftszweige aufblühen las-
sen (derzeit KI).
Es ist nicht einfach, diese
Strukturen zu durchschauen.
Aber es ist einfach, sich bei
seinem Urteil von einer einfa-
chen Frage leiten zu lassen.
Cicero (106 – 43 vor unse-
rer Zeitrechnung), Anwalt
und Philosoph, prägte die
berühmte Frage „Cui bo-
no?“, die man mit „Wem
nützt es?“ übersetzen kann.

H
Wer diese Frage verinner-
licht, kann bei seinen Ent-
scheidungen einer einfachen
Struktur folgen. Denn er
sieht und recherchiert in der
Folge, wer und was hinter
einer Sache steckt. Und oft-
mals bestätigt dann das
Bauchgefühl, dass hier et-
was faul ist.
Natürlich enthebt diese ein-
fache Frage bei der Klärung
eines Sachverhaltes den
Fragenden nicht von seiner
Pflicht, weitere Messinstru-
mente anzuwenden. Sind
die Aussagen zu einer Fra-
gestellung logisch, authen-
tisch und nachvollziehbar?
Gibt es Kriterien, also einfa-
che Gründe, für den ein
oder anderen Weg, die wi-
derspruchsfrei sind? Und zu
guter Letzt: Führen die Ant-
worten zu einem einfachen
Ergebnis oder stellen sich
danach mehr neue Fragen
ein, als erwartet?
Das klingt sehr theoretisch.
Beispiele zur Überprüfung
gibt es zurzeit in rauen
Mengen. Fragen zum Elek-
troauto, zur Atomkraft, zu
Finanzen und Nachhaltig-
keit sind zwar allgemeiner
Natur, treffen aber irgend-
wann jeden Einzelnen.
Denn wenn das Angebot
unter der Nachfrage bleibt,
wird Strom unbezahlbar.
Das Auto kann dann nicht
mehr bewegt werden und
die Heizung bleibt kalt.
Wem dies nützt, sollte vor-
her geklärt sein. Martin Vitt

Einfach: Cui bono? (Wem nützt es?)

Einfach leben! Eine har-
monische Welt ohne Kri-
sen. Eine Steuererklä-
rung auf einem Bierde-
ckel schreiben und si-
cher sein, dass keine
Nachforderungen mehr
kommen. Eine Weltfor-
mel begreifen und einen
Rahmen für das Leben
haben. Das wünschen
wir uns. In einer neuen
Serie, die mit nebenste-
hendem Artikel startet,
stellen wir einfache
Kernsätze für ein gelin-
gendes Leben vor.

Einfachheit ist ein Krite-
rium, das sich die Natur-
wissenschaft zu eigen
machen. Sie ist bemüht,
komplexe Strukturen
und Zusammenhänge
auf einen Nenner zu
bringen. Gelingt es
dann, eine Formel dar-
aus zu kreieren, die als
Basis für weitere Gedan-
ken und Experimente
zur Verfügung steht,
kann sie zurecht als Ge-
niestück gelten. So auch
die Formel E = mc² von
Albert Einstein, die bis
heute immer wieder be-
stätigt wird. Sie ist ein-
fach, klar und genial und
behält somit über länge-
re Zeit den Anspruch,
dem gültigen Weltbild zu
gleichen. Im Gegensatz
zu komplexeren Ideen,
die eine Dekade später
überholt sind.
Auch im Alltag bedeutet
„einfach“ ein Kriterium
für gelingendes Leben. Ist
es in der Naturwissen-
schaft wichtig, jede Stelle
nach dem Komma genau

zu bemessen, sollten wir
im täglichen Umgang mit
Problemen besser alle
„Fünf“ gerade sein lassen.
Dieser Ausspruch ent-
stand im Mittelalter. Eine
Zeit, in der oftmals die
Fäuste im Einsatz waren.
Streckten beide Kontra-
henten ihre Finger zu ei-
ner „Fünf“, dann verzich-
teten sie auf den Kampf.
Einfachheit ist das Gegen-
teil von Komplexität und
auch ein Gegner des Per-
fektionismus.
Wir werden täglich von
einer unüberschaubaren
Menge von Informatio-
nen überflutet. Welche
sind wichtig für unser Le-
ben? Dazu gibt es ein ein-
faches Experiment. Ver-
zichtet man eine Woche
auf Nachrichten und
Handy-Informationen,
verspürt man zuerst eine
Entzugserscheinung und
danach eine Befreiung.
Mittlerweile bieten einige
Veranstalter „Digital De-
tox Urlaub“ an. Es ist also
ein allgemeiner Trend,
sich vom Informations-
zwang zu entkoppeln und
die wesentlichen Dinge
anzugehen.
Einfach Leben! Mit eini-
gen Systemumstellungen
im Tagesablauf können
befreiende Neuerungen
eingeführt werden. Einfa-
che Fragen wie „Was ist
wirklich wichtig?“ und
„Brauche ich dies unbe-
dingt?“ helfen im ersten
Schritt weiter. Es „einfach“
anzugehen ist somit eine
Schärfung unserer Sinne,
gerade in einer krisenge-
schüttelten Welt. Martin Vitt

Einfach!
Kernsätze für ein gelingendes Leben

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 15. März 2024
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enn diese „kleine“
erscheint, sind wir

alle mehr oder weniger gut
im neuen Jahr 2024 gelan-
det – und werden alle in
diesem Jahr wieder um ein
Jahr älter! Bei mir ist es die
Jahreszahl 85, die ich im
Sommer dieses dann nicht
mehr neuen Jahres zu er-
reichen hoffe.
Früher war es so selbstver-
ständlich, am Beginn eines
Jahres die Pläne für Reisen
und sonstige Unterneh-
mungen zu schmieden –
ganz so, als hätte man die
Zukunft schon in der Ta-
sche. Doch inzwischen
habe ich mir das Planen
weitgehend abgewöhnt
und lebe sozusagen von
einem Tag auf den ande-
ren. Im Alter wird man
bescheidener und kurz-
lebiger. So bin ich stolz
und froh, mir im verflos-
senen Jahr zwei jeweils
einwöchige Reisen zuge-
traut und gut geschafft
zu haben – und habe die
leise Hoffnung, dass so
etwas auch in diesem
Jahr wieder möglich ist.
Länger und weiter zu
verreisen wage ich leider
nicht mehr.
Auch wenn ich diese Ge-
danken immer wieder zu
verdrängen versuche, ist
mir doch jeden Augen-
blick bewusst, dass ich in
der Endzeit meines Le-
bens angekommen bin:
Alles, was ich denke, tue,
erlebe, kann zum letzten
Mal gewesen sein. Vieles,
was mir früher ungeheuer
wichtig war, hat sich in-
zwischen von selbst erle-
digt und bedeutet mir
nichts mehr. Ein Beispiel
dafür ist das Schwimmen
im Freibad während der
Sommersaison: Viele Jah-

W
re lang habe ich es kaum
ausgehalten, einen Tag
nicht meine gewohnte
Strecke zu schwimmen.
Dann wurde mir diese
Begeisterung immer un-
verständlicher und ist in-
zwischen völlig ver-
schwunden.
Was mir immer mehr zu
schaffen macht, ist meine
Vergesslichkeit: Ich ver-
gesse ständig die Namen

von Menschen und auch
von Dingen meines alltäg-
lichen Lebens. Oft grüble
ich einen halben Tag oder
länger nach einem Wort
und es will mir einfach
nicht einfallen. Die Suche
danach wird zu einer fixen
Idee, die mich in Atem
hält. Irgendwann ist das
gesuchte Wort plötzlich
wieder da und bringt mir
kurz Erleichterung – doch
das nächste fehlende Wort
wartet bereits.
Wenn ich jetzt so richtig
deprimiert hinaus in den
verregneten, neblig-trü-
ben, nasskalten Winter
schaue und trotz Heizung
in meiner Wohnung friere,
produziert mein Gehirn
als Gegenmittel immer

wieder helle, warme Som-
merbilder: Ich sitze auf
dem Fahrrad und gleite
glücklich und schwerelos
den schönen Radweg am
Bahngleis entlang auf der
angenehm abfallenden
Strecke vom Hohbuch
über Betzingen, Wannweil
und Kirchentellinsfurt in
Richtung Baggersee. Der
Sommerwind zerzaust mir
die kurzen Haare und

macht die Wärme erträg-
lich. Es sind ziemlich ge-
nau zehn Kilometer, bis ich
am Strand ankomme und
erfreut feststelle, dass nur
wenige Menschen die
gleiche Idee hatten wie
ich. Während ich mich
zwischen den Sträuchern
umziehe, kann ich es
kaum erwarten, in das
grünliche, traumhaft wei-
che und angenehm war-
me Wasser zu steigen.
Nach ein paar Schwimm-
zügen – mit vorsichtigem
Blick auf die Schwäne in
der Nähe – drehe ich
mich auf den Rücken,
schaue in den Himmel,
lasse mich vom Wasser
tragen und fühle mich
wunschlos glücklich. Für

die spätere Heimfahrt
umging ich meistens den
schweißtreibenden An-
stieg zurück und radelte
auf dem ebenen und be-
quemen Neckartal-Rad-
weg weiter nach Tübin-
gen, wo ich mich nach
einer Kaffeepause samt
Rad von der  Regional-
bahn nach Reutlingen
bringen ließ.
Wenn ich jetzt im Dezem-
ber an diese kleinen
Abenteuer denke und die
Augen schließe, meine
ich immer noch die Son-
ne, den Fahrtwind und
das unbeschreibliche Ge-
fühl des weichen Wassers
auf der Haut zu spüren.
Und ich frage die Mächte,
die vielleicht über unser
Leben entscheiden, ob sie
mir noch ein Jahr mit ei-
nem solchen Sommer
schenken – oder ob es der
letzte war. Niemand ant-
wortet mir.
Was uns das eben gebo-
rene neue Jahr beschert,
steht in den Sternen.
Hoffen wir, dass es nicht
zu viele neue Probleme
mit sich bringt, ohne die
alten zu lösen! Aber wir
wissen ja: Nicht das Jahr,
sondern wir Menschen
selbst schaffen uns selbst
und der Welt die Pro-
bleme! Armgard Dohmel

Unsichere Zukunft
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Seit dem Frühherbst 2023
erregt das Thema Alters-
diskriminierung bei der
Kreditvergabe starkes
mediales Aufsehen. Laut
einer Untersuchung des
Instituts für Finanz-
dienstleistungen e.V. (iff)
sehen sich ältere Men-
schen bei der Kreditver-
gabe durch Banken zu-
nehmend benachteiligt.

Die Studie stellt fest, dass
Senioren in Deutschland
oft nur schwer Kredite er-
halten. Bei der Vergabe
von Konsum- und Immo-
bilienkrediten liegt die Al-
tersgrenze im Schnitt bei
67 Jahren. In einer stich-
probenartigen Umfrage
unter 100 Banken und
Versicherungen bestätig-
ten 55 Prozent dieser Un-
ternehmen, dass Alters-
grenzen bei der Kreditver-
gabepraxis eine Rolle spie-
len. Nahezu 75 Prozent
der angesprochenen Un-
ternehmen konnten dies
auch für Immobilienkre-
dite bestätigen.
Ferda Ataman, die Leiterin
der Antidiskriminierungs-
stelle des Bundes, zeigte
sich besorgt über die Stu-
dienresultate und resü-
mierte: „Die Studie ist ein
Warnsignal, weil sie zeigt,
dass ältere Menschen oft
pauschal keine Kredite
mehr bekommen.“ Die
Autoren der Studie be-
tonten, dass die Zurück-
haltung der Banken bei
der Kreditvergabe nach
geltender Gesetzeslage
keine Altersdiskriminie-
rung darstellt. Insofern
gewährt das Allgemeine

Gleichbehandlungsgesetz
(AGG) derzeit keinen um-
fassenden Schutz vor al-
tersbedingten Benachtei-
ligungen bei Verbraucher-
krediten. Ataman schlägt
deshalb vor, dass Verbrau-
cher die Möglichkeit er-
halten sollten, ihre Kre-
ditwürdigkeit individuell
überprüfen zu lassen. Zu-
dem sollten Banken und
Versicherungen in Zu-
kunft Ablehnungen von
Krediten transparenter
begründen müssen.
„Betrachtet man die
Wohneigentumsquote
von annähernd 60 Prozent
in der stetig wachsenden
Altersgruppe der Gene-
ration 65plus, erhalten
die Ergebnisse der iff-
Studie besondere Bedeu-
tung“, schreibt die Deut-
sche Seniorenliga in
einer Pressemitteilung.
„Bedingt durch stetig stei-

gende Lebenshaltungs-
und Instandhaltungskos-
ten – Stichwort: energeti-
sche Sanierungen – gibt es
allerdings nicht wenige
Hauseigentümer, bei de-
nen mit zunehmendem
Alter das Geld knapp wird,
zumal das gesamte Kapital
im Eigenheim steckt.“
Die Deutsche Seniorenli-
ga kennt die Wünsche
der immobilienbesitzen-
den Rentner nach Stabili-
tät und Sicherheit für den
Lebensabend sehr genau.
Angebote, über eine Ver-
rentung der Immobilie das
gebundene Kapital in li-
quide Mittel zu verwan-
deln, können Abhilfe leis-
ten. Eigentümer ab 70
Jahren können Haus oder
Eigentumswohnung ver-
kaufen und erhalten auf
Wunsch eine einmalige
Auszahlung, monatliche
Rentenzahlungen oder

eine Kombination aus
beidem.
Die Deutsche Seniorenli-
ga steht dem Modell der
Immobilienrente positiv
gegenüber und sieht die
Hausbanken besonders
hinsichtlich der Beseiti-
gung der Altersdiskrimi-
nierung bei der Kreditver-
gabe in der Pflicht, hier
für Abhilfe zugunsten der
oft langjährigen Klientel
zu sorgen.
Aber Vorsicht! Nicht alle
Modelle, die der Markt
bietet, sind empfehlens-
wert. Die Deutsche Senio-
renliga empfiehlt, Ange-
bote verschiedener An-
bieter zu vergleichen.
Hierzu sollte man einen
Anwalt, Steuerberater
oder zumindest ein Fami-
lienmitglied hinzuziehen.
Auch die Verbraucherzen-
tralen vor Ort bieten Be-
ratungsgespräche an. dk

Senioren werden bei der Kreditvergabe diskriminiert
Eine wissenschaftliche Studie macht die Benachteiligung älterer Bankkunden transparent

Vor dem Hintergrund der gesetzlich geforderten energetischen Sanierung von Immobilien wird bei vielen
älteren Hausbesitzern das Geld knapp. Bild:djd / Bauherren-Schutzbund / sonyachny - stock.adobe.com
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Offene Altenarbeit
Altenzentrum
Begegnungsstätte „Haus
am Schulberg“
Schulberg 8-14
72124 Pliezhausen
Telefon 0 71 27 / 98 00 15
Dienstag von 13 bis 17.30
Uhr und freitags
zwischen 8 und 12.30 Uhr
altenzentrum-
pliezhausen@gmx.de
www.pliezhausen.de

Regelmäßige Jahrgangs-
treffen im Café Kännle
Reservierungen unter der
Telefonnummer
0 71 27 / 8 97 12

Sonntags-Café 
21. Januar sowie 11. und
25. Februar
Jeweils von 14 bis 17 Uhr
Café Kännle

Bürgerverein Altenhilfe
Pliezhausen e.V.
Geschäftsstelle:
Tätentalweg 12
72124 Pliezhausen
Telefonnummer
0 71 27 / 98 01 65
buergerverein-
pliezhausen@gmx.de
www.pliezhausen.de

Offene Angebote
Seniorenkreis
Jeden ersten Dienstag im

Monat von 14 bis 17 Uhr
im Café Kännle

Liedernachmittag
Viermal im Jahr von 14.30
bis 17 Uhr im Café Kännle

Offener Spiele-Nach-
mittag für Jung und Alt
Jeden Donnerstag ab
14 Uhr im Café Kännle

Hobbygruppen
Tongruppe
Zweimal im Monat
Mittwochs von 14 bis
17 Uhr in der Werkstatt

Malgruppe
Zweimal im Monat
Mittwochs von 14 bis
17 Uhr im Clubraum

Männerwerkstatt
Mittwochs ab 14.30 Uhr
im Bauhof

Regelmäßige Kurse
Fit durch Bewegung
Jeden Dienstag von 10 bis
11 Uhr im Clubraum

Gedächtnistraining
Jeden ersten Donnerstag
im Monat (10 bis 11 Uhr)

Senioren-Englisch
Jeden Mittwoch von 9
bis 10.30 Uhr im Café
Kännle

Termine in Pliezhausen

Unter dem Titel „Vollmacht
und rechtliche Betreuung -
Die Zukunft in den Blick
nehmen“, stellt Thomas Jä-
ger vom Diakonischen Be-
treuungsverein am Mitt-
woch, 7. Februar, von 15.30
bis 17.30 Uhr bei der Katho-

lischen Erwachsenenbildung
in der Reutlinger Schulstra-
ße 28 die beiden Varianten
der rechtlichen Vertretung
vor. Anmeldung bis zum 31.
Januar unter Telefon
0 71 21 / 4 41 37 oder in-
fo@betreuungsverein-rt.de.

Varianten der rechtlichen Vertretung

Unter dem Titel „Das E-Re-
zept und die elektronische
Patientenakte“ lädt das Pati-
entenforum Tübingen am
Freitag, 26. Januar, um 15
Uhr zu einer Informations-
veranstaltung in die Hirsch
Begegnungsstätte für Ältere
(Hirschgasse 9) ein. Das
elektronische Rezept ist zur
Pflicht geworden. Im nächs-
ten Schritt sollen Ende
2024 alle Diagnosen, The-
rapien und Medikamente in
der elektronischen Patien-

tenakte gespeichert wer-
den, sofern man nicht aktiv
widerspricht. Was bedeutet
das für die Patienten und
welchen Nutzen hat es?
Wie funktioniert das? Wie
sieht es mit dem Daten-
schutz aus? Darüber infor-
miert Jürgen Kretschmer,
Patientenberater im Ge-
sundheitsladen München
und Mitglied der Fachgrup-
pe „Digitales“ der Patien-
tenvertretung im Gemeinsa-
men Bundesausschuss. 

Informationen über das E-Rezept

Das E-Rezept ist inzwischen Pflicht. Bild: Zerbor / Adobe
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Ende November hat der
Bau des Glashauses, das
die historische Häuser-
zeile in der Reutlinger
Oberamteistraße stabili-
sieren soll, begonnen. 

An der Eröffnungsfeier für
diese Baustelle nahmen
neben Kommunalpoliti-
kern auch viele Reutlinger
teil. Mit dem Neubau soll
die in Schieflage geratene
Häuserzeile, die noch aus
der Gründerzeit im 13.
Jahrhundert stammt und
als eine der ältesten zu-
sammenhängenden Fach-
werkhäuserzeilen in ganz
Deutschland gilt, stabili-
siert werden.
Vor etwa 50 Jahren wurde
hier ein historisches Ge-
bäude abgerissen und da-
durch gerieten die dane-
benstehenden 3 Häuser in
die Gefahr, einzustürzen.
Auf der Basis der Planun-
gen des Stuttgarter Archi-
tekten Stefan Wulf besteht
der Neubau komplett aus
Glasbausteinen. Für dieses
Gebäude sind über 5 Milli-
onen Euro veranschlagt.
3,3 Millionen davon über-
nimmt der Bund mit sei-
nem Programm„Nationale
Projekte d es Städtebaus“,
die Stadt muss 1,7 Millio-
nen Euro beisteuern.

Statt eines Spatenstichs
startete das Projekt mit
der symbolischen Bear-
beitung von Steinen aus
der Reutlinger Bauge-
schichte. Dazu griffen ei-
nige Vertreter der am
Neubau beteiligten Ak-
teure sowie Gemeinderä-
te und Reutlingens Ober-
bürgermeister Thomas
Keck zu Hammer und
Meißel.
Die Bodenplatte soll bis

Ende März fertiggestellt
sein. Vier Monate später
dürfte dann mit dem
Holztragwerk begonnen
werden, das dann bis En-
de Februar 2025 mit den
Glasziegeln eindeckt sein
soll. Um die Fördermittel
vom Bund zu bekom-
men, muss der Neubau
inklusive Innenausstat-
tung bis Ende 2025 fer-
tiggestellt und abgerech-
net sein.
Im zweiten Bauabschnitt
werden dann die histori-
schen Bestandsgebäude
der Oberamteistraße 28 bis
32 in Angriff genommen:
Sie werden saniert, um
dort Raum für das Heimat-
museum schaffen.
Insgesamt kostet die
Oberamteistraße mit dem
Neubau über 19 Millio-

nen Euro. Für die Sanie-
rung der Bestandsgebäu-
de (rund 14 Millionen)
laufen Anträge auf Denk-
malförderung bei Land
und Bund. Bisher wurden
dafür weitere 4,3 Millio-
nen Euro in Aussicht ge-
stellt.
Neben der Funktion der
statischen Sicherung wird
der Neubau die barriere-
freie Erschließung der Be-
standsgebäude beinhalten
und als Museumsforum
Raum für kleinere Veran-
staltungen bieten. Ganz
im Sinne der offenen Mu-
seen soll das Museumsfo-
rum Raum bieten zum
Verweilen mit der Mög-
lichkeit, sich einen ersten
Einblick in die Geschichte
der Häuserzeile zu ver-
schaffen. Hans Bock

Stabilisierender Glasbau als offenes Museum
Die Bauarbeiten in der Reutlinger Oberamteistraße haben im November begonnen

Mit Hammer und Meißel eröffnete die Gruppe um Reutlingens Oberbürgermeister Thomas Keck
(zweiter von rechts) die Baustelle in der Oberamteistraße. Archivbild: Horst Haas
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Der „Treffpunkt Kloster-
hof-aktiv“ ist ein buntes
Angebot in Metzingen
für alle, die sich über
neue Impulse freuen so-
wie Austausch, Unter-
haltung und Geselligkeit
suchen.

Ein abwechslungsreiches
Programm aus den Berei-
chen Kultur, Gesundheit,
Musik und Bewegung lädt
zum Teilnehmen ein. Das
kostenlose Angebot findet
an Donnerstagen von
14.30 bis 17 Uhr im Haus
der Begegnung, Am Klos-
terhof 13, statt. Das Haus
ist barrierefrei. Die Veran-
stalter freuen sich über
neue Vorschläge für das
Programm aus den Rei-
hen der Teilnehmer.

Die nächsten Termine:

Mundartlesung
Schwäbische Geschichten
und Gedichte
Petra Zwerenz
18. Januar

Volksliedersingen
Sigrid Müller
25. Januar, 29. Februar
und 4. Juli

Mutscheln
Traditionelles Würfelspiel
um ein Sternengebäck
Team Klosterhof
1. Februar

Faschingstanzfest
Katholische Kirche
Bonifatiussaal
Daimlerstraße 5
Barbara Schmitt-Feuchter
Elisabeth Pohl-May
Mittwoch, 7. Februar

Linedance
Vorführung und Tänze
zum Mitmachen
Karin Deisinger und
Tanzgruppe
22. Februar und 27. Juni

Furoshiki
Geschenke auf japanische
Art verpacken
Dagmar Osterwald
7. März

Luft zum Atmen und
vielerlei Düfte
Tanja Ogiermann
Lizensierte Yonga-
Trainerin
14. März

Qi Gong im Sitzen
Gabriele Giesser
21. März

Biografische Erzählung
mit historischen Bildern
aus Metzingen
AKS – Arbeitskreis Stadt-
geschichte und
Werner Eisinger
11. April

Kräuterwanderung
Treffpunkt um 14 Uhr am
Klosterhof 13
Anmeldung erforderlich
(Telefon: 0 71 23 / 395-
2337, E-Mail: S.Jaeger-
Renner@Metzingen.de)
Verkostung 5 Euro
Anne Gekeler
18. April

Kreative Schreibwerkstatt
Eleonore Wittke
2. Mai

„Hock de na dann
schwätzet mir a bissle“
Schwätzbänkle
Ausprobieren

Sabine Jäger-Renner
16. Mai

Einfache Kreistänze aus
aller Welt
Frau Schmid
6. Juni

Selbstbestimmt bis zum
letzten Atemzug
Patientenverfügung
Karin Bernhard
Diakonischer
Betreuungsverein
13. Juni

Lieblingsbücher
vorstellen
Vorlesen, zuhören und
Büchertausch
Sabine Jäger-Renner
20. Juni

Musik-Singen-Tanz-
Geschichten mit der
Mundharmonikagruppe
des Schwäbischen Albver-
eins Eningen
Arthur Buttenstein
Herrmann Walz
Wolfgang Scheu
11. Juli

Präventionsvortrag der
Polizei: Betrug am Tele-
fon, an der Haustür und in
der Wohnung, Einbruchs-
profilaxe
Herr Hartmann
Polizeihauptmeister
18. Juli

Info: 
Fahrdienst zu den Veranstal-
tungen für Menschen mit
eingeschränkter Mobilität
über die ehrenamtlichen
Mitarbeiter von „Metzingen
chauffiert“. Telefonische
Anmeldung unter 0 71 23 /
9 10 29 08.

Geselligkeit mit Musik und Bewegung
Der „Treffpunkt Klosterhof-aktiv“ bietet ein buntes Programm zum Mitmachen an ie junge Schöne,

die da des Weges
kommt – wie alt sie ist!
Schon im Altertum hat
man sie besungen, von
Sappho bis Catull, und
dann, näher bei uns,
Ronsard in seinen So-
netten. Aber das muss
man ihr ja nicht sagen.
Jetzt öffnet sie, in Sorge
um ihre Frisur, ihren zier-
lichen Regenschirm, be-
druckt mit Teilen von
Tempeln und Arenen, auf
die ein paar Tropfen der
Gegenwart fallen. So
nah ist die Antike! –
Hübsch, ziellos durch
die Zeiten zu streifen,
besonders bei leichtem
Regen und lichtem Ne-
bel, umgeben von ver-
gänglicher Schönheit
und kurzer Melancholie.
Wie reizvoll sie ist, so
verborgen unter ihrem
Schirm, in diesem Aqua-
rell, das sich gleich auf-
lösen wird. Kay Borowsky

D

Ein Aquarell
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Das Netzwerk „Senioren
der Wirtschaft“ der Reut-
linger Industrie- und
Handelskammer (IHK)
richtet sich an ehemalige
Führungskräfte, sie sich
nun im Ruhestand oder
in der passiven Altersteil-
zeit befinden und diesen
Lebensabschnitt interes-
sant gestalten wollen.

Dieses Netzwerk soll ih-
nen die Möglichkeit ein-
räumen, sich mit anderen
Senioren zu treffen und
sich dabei über aktuelle
Themen auszutauschen.
Auf dem Programm ste-
hen Ausflüge sowie Fach-
vorträge zu politischen
und sozialen Themen.
Mit dem Jahresbeitrag in
Höhe von 200 Euro, den

jeder Teilnehmer bezahlt,
wird das Honorar der Re-
ferenten und ein Imbiss
während den Veranstal-
tungen finanziert. Was im
Netzwerk läuft, bestim-
men die Teilnehmer selbst
- die IHK übernimmt die
Organisation.
In diesem Jahr deckt das
Programm ein breites
Spektrum interessanter
Themen ab, das von einer
Führung durch den SWR
in Stuttgart über die Be-
sichtigung der Brauerei
Schimpf in Remmings-
heim bis zu Vorträgen über
Künstliche Intelligenz und
klimafreundliches Heizen
reicht. Stefan Zibulla

Info: 
www.ihk.de

Senioren vernetzen sich
IHK-Angebot für ehemalige Führungskräfte

Der bei der Remmingsheimer Brauerei Schimpf ausgebildete Do-
minik Ulm wurde kürzlich als zweitbester Brauergeselle in
Deutschland ausgezeichnet. Am 17. Mai lädt das Netzwerk „Seni-
oren der Wirtschaft“ der IHK Reutlingen zu einem Besuch des Fa-
milienbetriebs ein, der vom Braumeister Alfred Schimpf und seiner
Frau Hertha gemeinsam mit dem Sohn Martin Schimpf in 4. und 5.
Generation geführt wird. Archivbild: Andreas Straub
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Zwei Rentner im Ge-
spräch. Sagt der eine:
„Die optische Industrie
hat neue Gläser entwi-
ckelt, durch die sieht
man alles viel schöner!“
Meint der andere: „Ja, die
kenne ich. Aber die muss
man immer wieder nach-
füllen.“

Was mich beim Joggen
am meisten stört, sind die
triumphierenden Blicke
der Rentner, die mit ih-
rem Rollator an mir vor-
bei ziehen.

Zwei Rentner treffen auf-
einander. Sagt der eine:
„Ich habe die ganze
Nacht kein Auge zuge-
macht wegen meiner
Zahnschmerzen.“ Darauf
der andere: „Das kann
mir nicht passieren. Mei-
ne Zähne und ich schla-
fen getrennt.“

Eine aktuelle Bildungs-
studie belegt, dass 9 von
10 Schülern das Wort
„Rentner“ verkehrt her-
um schreiben.

Wie nennt man Men-
schen, die montags gute
Laune haben? Rentner.

Wie fit ein Rentner wirk-
lich ist, zeigt sich, wenn
eine Kasse im Supermarkt
aufgemacht wird.

Der Teamleiter zu seinem
ehrenamtlichen Mitarbei-
ter: „Ich habe beschlos-
sen, Dir mehr Verantwor-
tung zu übertragen. Von

heute an bist du für alles
verantwortlich, was schief
läuft.“

Kann man mit so einem
Weizenfeld viel verdie-
nen? Ich mache das eher
Ährenamtlich.

Es ist schwer, ehrenamt-
lich die Welt zu retten,
wenn andere sie hauptbe-
ruflich zerstören.

Kinder, die früher beim
Verstecken die Besten wa-
ren, arbeiten heute alle in
Baumärkten!

Geht eine Seniorin zum
Arzt und sagt: „Herr Dok-
tor, Sie sagten mir doch,
ich solle nicht mehr so
viel Treppen steigen.“
Sagt der Arzt: „Ja, das
stimmt.“ Sagt die Dame:
„Ok, aber ich habe keine
Lust mehr, an der Regen-
rinne hoch- und runter
zu klettern.“

Mit dem Alter kann man
immer mehr Multitas-
king. Man kann gleichzei-
tig lachen, husten und
pinkeln.

Was macht ein Mathema-
tiker im Fitnessstudio? Er
rechnet mit Brüchen.

Auf was wartet die Katze
vor dem Fitnessstudio?
Auf den Muskelkater.

Das sind keine Falten auf
meiner Stirn, das ist ein
Sixpack vom vielen Nach-
denken.

Rentner verkehrt
herum schreiben
Der Supermarkt als Fitnesstest für Senioren

Unter dem Titel „The End
of Nature as We Know It“
zeigt das Deutsch-Amerika-
nische Institut (d.a.i.) in Tü-
bingen bis zum 25. April ei-
ne Ausstellung mit Fotogra-
fien von James Balog.
Wie groß ist der menschli-
che Einfluss auf unseren
Planeten? Wie verändert
sich unsere Umwelt, die
Natur da draußen, durch
menschlichen Einfluss?
James Balog macht mit
den eindrucksvollen Foto-
reihen „Chasing Ice“ und
„The Human Element“
sichtbar, was mit unserem
menschlichen Auge gar
nicht wahr zu nehmen ist:
Wie sich Gletscher in Alas-
ka mit jedem Tag verän-
dern. Wie sich ein extrem
heißes Feuer in Kalifornien
um einen Baum schlingt
und diesen transformiert.
Balogs Bilder sind ein-
drucksvolle Zeugnisse der
Veränderungsprozesse in

unserer Natur und gleich-
zeitig ein Aufruf zum Han-
deln, der berührt und seine
Betrachter verändert zu-
rücklässt.
James Balog ist ein US-
amerikanischer Naturfoto-
graf, Geowissenschaftler
und Bergsteiger, der unter
anderem durch Veröffentli-
chungen in den Magazinen
„National Geographic“,
„The New Yorker“, „Life“
und „Vanity Fair“ sowie
den Dokumentarfilm „Cha-
sing Ice“, ausgezeichnet
mit einem Emmy & Sun-
dance Award, international
bekannt geworden ist. dk

Info: 
Die Ausstellung ist von
Dienstag bis Freitag zwi-
schen 9 und 18 Uhr sowie
samstags von 11 bis 14
Uhr zu sehen. Die Texte
werden In deutscher und
englischer Sprache prä-
sentiert. Der Eintritt ist frei.

Wie der Mensch die Natur verändert

James Balog dokumentiert den Klimawandel mit Bildern, die ih-
ren lässt Betrachter nicht kalt lassen.

Schmunzelecke
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Mit der dritten Ausstel-
lung „Ein-Quadratmeter-
Geschichte“ hilft die Ge-
schichtswerkstatt Wann-
weil den älteren Men-
schen im Seniorenzent-
rum der Zieglerschen,
sich an ihre Kindheit und
die gemeinsamen Radio-
sendungen in der Familie
zu erinnern.

Im Eingangsbereich des
Wannweiler Seniorenzen-
trums „Haus in der Dorf-
mitte“ erinnert seit Ende
Oktober eine neue Aus-
stellung an die Anfänge
des Rundfunks vor 100
Jahren. Auf einem selbst-
gebauten Podest mit ei-
nem Quadratmeter Aus-
stellungsfläche sind ein
Volksempfänger VE301 W

von 1933, ein Graetzor
Aeropilot 35w Baujahr
1934/35, ein Radiodetek-
tor und eine Schellack-
platte aus dem Jahr 1939
zu besichtigen. Wie die
Menschen damals Radio-
sendungen verfolgten,
zeigt eine Bildaufnahme
von vier Wannweiler Da-
men aus dem Jahre 1926.
Hintergrundinformatio-
nen geben erläuternde
Texte an den Exponaten.
Die Gegenstände sind
Leihgaben der Ge-
schichtswerkstatt Wann-
weil oder stammen aus
dem Privatbesitz von
Walter Ott. Er und Hauke
Petersen von der Ge-
schichtswerkstatt organi-
sierten bereits zum drit-
ten Mal eine einzigartige

Ausstellung in der Pflege-
einrichtung.
100 Jahre ist Bewohnerin
Sigrid Schymura noch
nicht alt. Aber die Senio-
rin kommt beim Betrach-
ten der Volksempfänger
ins Erzählen. So berichtet
sie ihrer Enkelin Ann-Ca-
thrin Steck von ihrer
Kindheit in Hamburg und
wie sie mit ihrer Mutter
gemeinsam Radio gehört
hat. Diese besaß einen
Volksempfänger. Die ge-
meinsamen Rundfunk-
abende, aber auch die
Musiksendungen und
Sendungen zur Fa-
schingszeit sind der 80-
Jährigen bis heute im Ge-
dächtnis geblieben.
„Für viele unserer Be-
wohnerinnen und Be-

wohner ist die neue Aus-
stellung ein Rückblick in
ihre Kindheit“, berichtete
Ann-Cathrin Steck. Die
Interims-Einrichtungslei-
terin des Wannweiler Se-
niorenzentrums freut
sich, dass die neue Aus-
stellung der Geschichts-
werkstatt wieder viele Er-
innerungen bei den älte-
ren Menschen hervorruft.
Für Walter Ott und Hauke
Petersen war es aber
wichtig, die Erinnerungen
auch aktiv zu hinterfra-
gen. Und so fand ein ge-
meinsamer Erzählkreis im
Seniorenzentrum statt. 10
Bewohnerinnen und Be-
wohner berichteten von
ihrer Jugend und erzähl-
ten spannende Geschich-
ten aus der Kindheit und

Erhöhte Radio-Aktivität im Seniorenzentrum
Eine Ausstellung in Wannweil erinnert an die Anfänge des Rundfunks

Sigrid Schymura (v.l.) und Ann-Cathrin Steck freuen sich über die Ausstellung, die Hauke Petersen und Walter Ott von der Geschichtswerk-
statt Wannweil im Seniorenzentrum „Haus in der Dorfmitte“ präsentieren. Bild: Die Zieglerschen
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auch von den Gefahren,
die das Radiohören wäh-
rend des Krieges barg. Der
Empfang ausländischer
Nachrichten wurde da-
mals streng verfolgt und
so hörte beispielsweise
ein Vater unter einer di-
cken Decke den ausländi-
schen Sender.
Die neue Ausstellung
„Ein-Quadratmeter-Ge-
schichte“ erinnert an die
Anfänge des Rundfunks:
Vor 100 Jahren – am 29.
Oktober 1923 – wurde in
Deutschland Geschichte
geschrieben: Genau um
20 Uhr nahm mit der ers-
ten öffentlichen Rund-
funkübertragung aus Ber-
lin der Radiosender
„Funkstunde AG Berlin“
seinen Sendebetrieb auf.
Der Empfang war gebüh-
renpflichtig und die erste
Rundfunkempfänger-Li-
zenz erwarb der Zigar-
renhändler Wilhelm Koll-
hoff für 350 Milliarden
Mark. Die Einführung
der Rentenmark beende-
te die Inflation gut zwei
Wochen später.
In den Anfangstagen
des Rundfunks empfin-
gen viele Haushalte die
Sendungen mit einem
einfachen Röhrengerät
ohne Lautsprecher mit-
tels   Kopfhörer.    Der ers-
te Volksempfänger mit
Lautsprecher wurde 1933
gebaut und kostete zu-
nächst 76 Reichsmark,
was dem  halben  Mo-
natslohn eines Arbeiters
entsprach. 1941 besaßen
rund 65 Prozent der
deutschen Haushalte
einen Volksempfänger,
umgangssprachlich „Go-
ebbelsschnauze“ ge-
nannt. Nach dem Krieg
betrugen die Rundfunk-

gebühren 2 Mark und
wurden einmal im Monat
bei den Postbeamten
entrichtet.
Eine alternative Möglich-
keit zum Empfang von
Sendungen war die Nut-
zung eines Radiodetek-
tors. Dieses einfachste
Gerät bestand aus weni-
gen Bauteilen und arbei-
tete ohne eigene Strom-
versorgung. Die für den
Betrieb benötigte Energie
entstammte direkt von
den durch die Sendean-
lage verbreiteten elektro-
magnetischen Wellen.
Heute sind Radiosendun-
gen nicht mehr aus dem
Alltag weg zu denken.
Mitarbeiter des Senio-
renzentrums sowie die
Bewohner und ihre An-
gehörigen und Besucher
können sich mit Hilfe der
Ausstellung in die Anfän-
ge des Rundfunks zurück
versetzen. dk

Info: 
Die Ausstellung „Ein
Quadratmeter-Geschichte“
ist für alle Interessierten
öffentlich zugänglich.

Seniorenzentrum
„Haus in der Dorfmitte“
Ochsengäßle 2
Wannweil

Gerichtlich zugelassene Rentenberaterin

im Teilgebiet Pflegeversicherung

An später denken und
möglichst barrierefrei
oder altersgerecht bauen
und sanieren: Das ist in
jedem Alter sinnvoll, kom-
fortabel und muss nicht
viel kosten. Auch Mieter,
die in ihrer gewohnten
Umgebung bleiben
möchten, können sich mit
einfachen Hilfsmitteln vie-
les erleichtern. Darüber
spricht Dieter Schmid un-
ter dem Titel „Barrierefrei
vom Gartentor bis zum
Toilettensitz“ am Don-
nerstag, 18. Januar, um
18.30 Uhr im Tübinger
Nonnenmacher-Haus
(Gartenstraße 28). Der
Architekt und Wohnbera-
ter des Kreisseniorenrats
Tübingen informiert in
seinem Referat über
Maßnahmen, die Sicher-
heit und Selbstständig-
keit im häuslichen Umfeld
fördern. Das Angebot der
persönlichen Wohnbera-
tung stellt er auch gerne
vor Ort vor.

Info: 
Der Eintritt ist frei. Eine
Anmeldung ist nicht
erforderlich.

Ohne Barrieren
wohnen

Handys und Smartphones
sind heute präsent und
halten uns jederzeit er-
reichbar. Unseriöse An-
bieter nutzen Tricks, um
ihren Opfern das Geld
aus der Tasche zu ziehen.
Anja Trepp-Tronier von
der Verbraucherzentrale
Baden-Württemberg gibt
am Dienstag, 16. Januar,
von 18 bis 19.30 Uhr
praktische Tipps, wie man
sich vor diesen kriminellen
Machenschaft schützen
kann. Der Online-Vortrag
unter dem Titel „Handy,
Smartphone, Apps und
Co.“ informiert auch über
Kostenfallen und Daten-
lecks. Zudem wird auch
der Datenschutz thema-
tisiert.

Info: 
Die Veranstaltung in der
Reihe „Treffpunkt
Nonnenmacher-Haus“
ist kostenfrei.

Anmeldung bei der
Familien-Bildungsstätte
Tübingen
Telefon:
0 70 71 / 93 04 66
buero@fbs-tuebingen.de

Schutz vor
Handy-Tricks
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Kreis der Älteren
Orschel-Hagen e.V.
Haus der Begegnung
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen
Telefon 0 71 21 / 6 69 24
(Mittwochs von 14 bis 17
Uhr)
kreisderaelteren@awo-
reutlingen.de
www.kreisderaelteren.de

Konzerte auf dem Dresd-
ner Platz. Bei schlechtem
Wetter finden die Konzer-
te im Haus der Begeg-
nung statt.

• Am Sonntag, 4. Februar,
spielt Friedhelm Judt von
14.30 bis 16 Uhr im Haus
der Begegnung.
• Am Sonntag, 3. März,
spielt Hermann Breuning
von 14 bis 16 Uhr

Jeden 1. Montag im Monat
gibt es eine Singstunde.
Gesungen wird ab 14.30
Uhr, Einlass ist bereits um
13.30 Uhr. Auf dem Pro-
gramm stehen Volkslieder
mit Begleitung auf dem
Flügel. Dazu gibt es Kaffee
und Kuchen.

Jeden 1. Dienstag und je-
den 3. Montag im Monat
ist Tanznachmittag von
14 bis 17 Uhr, Einlass ist
bereits ab 13 Uhr. Es gibt
Live-Musik mit Kaffee
und Kuchen. Termine:
Montag, 15. Januar, 12.

Februar und 18. März so-
wie Dienstag, 5. März.

Am 26. und 27. Januar fin-
det der Flohmarkt für
Antikes und Feines statt.
Die Öffnungszeiten sind
am Freitag von 9 bis 17
Uhr und am Samstag zwi-
schen 8.30 und 13 Uhr.

Am 15. März und 16.
März findet der Oster-
Flohmarkt statt. Öff-
nungszeiten sind am Frei-
tag von 9 bis 17 Uhr und
am Samstag zwischen
8.30 und 13 Uhr.

Am Mittwoch, 28. Febru-
ar, ist Schiedweckenes-
sen. Ab 14 Uhr ist Einlass,
um 14.30 Uhr wird ge-
meinsam gegessen. Wer
den Schiedwecken nicht
kennt: Kein Problem! Die
Geschichte dieser alten
Reutlinger Tradition wird
an dem Tag erläutert.

Jeden Mittwoch gibt es von
14 bis 17 Uhr einen Kaffee-
und Spielenachmittag.
Für alle Brett- und Karten-
spielfreunde gibt es ein
vielseitiges Angebot und
nette Mitspieler. Die Rom-
mé- und Canasta-Gruppen
freuen sich über neue
Spieler. Und ein Schach-
spieler sucht einen Partner.

Beim Treffpunkt Internet
gibt es jeden Dienstag von

14.30 bis 16.30 Uhr Einbli-
cke in die digitale Welt und
Antworten auf alle Fragen
rund um den Computer
(www.treffpunkt-internet-
reutlingen.de).

Verschiedene Yogakurse,
die speziell auf die Bedürf-
nisse von älteren Personen
abgestimmt sind, werden
jeden Montag und Mitt-
woch angeboten. Es gibt
auch einen Kurs für Yoga
im Sitzen. Hier wird der
besondere Schwerpunkt
auf die Gesundheit gelegt.
Infos gibt es bei Andrea
Dirschbacher unter Tele-
fon 0 70 73 / 85 25 75.

Der Englischkurs für Se-
nioren ist ein Angebot für
Teilnehmer mit Grund-
kenntnissen und findet
jeden Mittwoch ab 10.30
Uhr statt. Infos bei And-
rea Dirschbacher unter
Telefon 0 70 73 / 85 25 75.

Selbsthilfegruppen
Prostata
Jeden 3. Dienstag
im Monat
18 bis 20 Uhr
Edgar Adler
Telefon 0 70 72 / 6 07 56

Parkinson
Jeden 3. Dienstag
im Monat
14.30 Uhr
Heinrich Schmid
Telefon
0 70 71 / 6 39 99 92

Brustkrebs
Jeden 1. Donnerstag im
Monat, 14 bis 16.30 Uhr
Heidi Blank
Telefon 0 71 21 / 49 38 04

Magenkrebs
Jeden 3. Donnerstag im
Monat, 19 bis 21 Uhr

Felix Buck
Telefon 0 71 25 / 5408

Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität –
ADELE
Nürnberger Straße 31
72760 Reutlingen
Telefon
0 71 21 / 9 09 75 16
adele@keppler-
stiftung.de
www.adele-demenz.de

Treff bei ADELE
Betreuungsgruppe für
Menschen mit und ohne
Demenz
Jeden Donnerstag von 8.30
bis 11.30 Uhr in der Cafete-
ria des Seniorenzentrums
Gertrud Luckner

Andacht für Menschen
mit und ohne Demenz
Zusammen mit der
katholischen St. Andreas
Gemeinde
Kirche St. Andreas
Montag, 12. Februar
10.30 Uhr

Katholische Kirchen-
gemeinde St. Andreas
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon 0 71 21 / 61 07 68

Seniorennachmittag mit
Treff der Frau in St. And-
reas (Faschingsfeier)
Donnerstag, 8. Februar
14.30 Uhr

Evangelische Kirchen-
gemeinde Jubilate
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 192
72760 Reutlingen
Telefon 0 71 21 /61 09 89

Offener Mittagstisch frei-
tags um 12 Uhr (außer in
den Schulferien)
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Begleitung von schwerkranken und sterbenden Kindern /
Jugendlichen und Erwachsenen und ihren Angehörigen.

Angebote für Trauernde.
Ambulanter Hospizdienst Reutlingen e. V.

Oberlinstraße 16 · 72762 Reutlingen
Tel. 0 71 21-27 83 38 · Täglich von 9.00 – 18.30 Uhr erreichbar · info@hospiz-reutlingen.de

Nach nur 16 Monaten Bau-
zeit wurde im Herbst 2021
das dreigeschossige Mer-
rit & Peter Renz Haus ein-
geweiht und das neue
Hospiz Tübingen mit sei-
nen acht Gästezimmern
eröffnet. Auf dem Gelände
des Deutschen Instituts für
Ärztliche Mission (Difäm)
gibt es nun neben der
langjährigen palliativen
Versorgung in der Tropen-
klinik Paul-Lechler-Kran-
kenhaus, der häuslichen
Versorgung Schwerkranker
durch das Tübinger Projekt
und der Arbeit der Tübin-
ger Hospizdienste auch ein
stationäres Hospiz für die
Versorgung von Menschen
am Lebensende.
Am Dienstag, 12. März,
stellt Gisela Schneider das
Tübinger Hospiz um 19
Uhr im Stadtteiltreff De-
rendingen im Samariter-
stift (Kähnerweg 2) vor.
Die Difäm-Direktorin geht
in ihrem Vortrag auf die
Arbeit des Hospizes ein

und beantwortet Fragen,
die in diesem Zusammen-
hang immer wieder ge-
stellt werden, wie zum
Beispiel: Wer kommt ins
Hospiz und wie arbeitet
man im Hospiz? Wie wer-
den die Gäste versorgt?
Und warum engagiert sich
das Difäm im Hospiz? Zu-
dem kann das Publikum
auch eigene Fragen stel-
len. Eine Anmeldung ist
nicht erforderlich. dk

Info: 
www.hospiz-tuebingen.de

Infos über das Hospiz
Gisela Schneider stellt die Einrichtung vor

Difäm-Direktorin Gisela Schneider referiert im Stadtteiltreff Deren-
dingen über das Tübinger Hospiz. Archivbild: Uli Rippmann
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Durch regelmäßige
Spenden der GdF-Knapp
Stiftung können die
Kommunalen Servicebe-
triebe, Bereich Fried-
hofswesen, städtische
Pflegegräber auf dem
Tübinger Stadtfriedhof
wieder Stück für Stück
neu herrichten lassen.

So erinnert ein Grabstein
seit kurzem an den Wein-
gärtner Zacharias Krauß
(1876-1948), der auch als
Tübinger Original be-
zeichnet wurde. Der Grab-
stein wurde neu beschrif-
tet und steht jetzt dauer-
haft an Ort und Stelle sei-
nes ehemaligen Grabes –
im Übergangsbereich des
Grabfelds D zu E, nahe
des Hauptwegs. Im De-
zember jährte sich sein 75.
Todestag.
Zacharias Krauß betrieb in
der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts eine Besen-
wirtschaft im Mordiogäßle.
Auf einem in der Gasse
aufgestellten Schild warb
er mit dem Spruch „Seinen
Wein schenkt aus Zachari-
as Krauß“. Der Spruch
steht nun auch auf dem
Grabstein.
Krauß war viele Jahre als
Vertreter der Volkspartei
Mitglied des Tübinger Ge-
meinderats und übte viele

Ehrenämter aus. Er wurde
auch als ein Gôg der Un-
terstadt bezeichnet. Gôgen
waren die in der Tübinger
Unterstadt ansässigen
Weingärtner, die vor allem
durch die derben Gôgen-
Witze bekannt wurden.
„Der Stadtfriedhof erzählt
durch seine vielen Kultur-

denkmale und Persön-
lichkeiten eine vielfältige,
fast 200-jährige Stadtge-
schichte“, erklärt Cord So-
ehlke. „Die Spenden er-
möglichen es, den Stadt-
friedhof für die vielen Be-
sucher ansprechend und
interessant zu gestalten“,
betont der Baubürger-

meister. „Dafür ein herzli-
ches Dankeschön an die
GdF-Knapp Stiftung.“
Aktuell wird durch die
Spenden eine Zusatzgrab-
platte für die Grabstätte
Wittlinger in Grabfeld K
auf dem Stadtfriedhof her-
gerichtet, der bisherige
Grabstein in Stand gesetzt
und die Schrift neu ge-
fasst. Der pensionierte
Oberlehrer Ludwig Witt-
linger und seine Tochter,
die Zahnärztin Dora Witt-
linger, sind beide bei ei-
nem Fliegerangriff auf Tü-
bingen am 17. April 1945
in ihrem Haus in der Bis-
marckstraße 16 ums Le-
ben gekommen. Sie wur-
den im Familiengrab auf
dem Stadtfriedhof bei der
Vorverstorbenen Ehefrau
und Mutter Mathilde Witt-
linger begraben – und
nicht, wie zum Beispiel
die Luftkriegsopfer aus
der Schaffhausenstraße,
auf dem Bergfriedhof bei
der Waldkapelle und den
anderen Soldatengräbern
aus dem Zweiten Welt-
krieg. Die Grabstätte wur-
de am Samstag, 28. Okto-
ber 2023, beim Arbeitsein-
satz mit dem Schwäbi-
schen Heimatbund erst-
mals neu bepflanzt.
Außerdem ermöglichten
die Mittel der GdF-Knapp

Erinnerungen an die Geschichte der Stadt
Spenden der GdF-Knapp Stiftung ermöglichen die Restaurierung Tübinger Grabsteine

Dieses Grab auf dem Tübinger Stadtfriedhof erinnert an Opfer des
Zweiten Weltkriegs. Bilder: Stadt Tübingen
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Stiftung, unter anderen die
Gräber von Pauline Krone,
Oberbürgermeister Her-
mann Hausser, dem Ar-
chäologen Ludwig von
Schwabe, dem Theologen
Tobias von Beck und Eleo-
nore Rooschüz, Großmut-
ter von Ottilie Wildermuth,
neu herzurichten und zu
ergänzen.
Die GdF-Knapp Stiftung,
eine gemeinnützige Fa-
milienstiftung im Stifter-
verband für die Deutsche
Wissenschaft, unterstützt
seit 2018 den Tübinger
Stadtfriedhof und dessen

städtische Pflegegräber
mit einer jährlichen
Spende von 5000 Euro.
Der Stifter Wolfgang
Knapp ist in Tübingen
aufgewachsen und kennt
den Stadtfriedhof aus sei-
ner Jugendzeit. Somit hat
er einen starken emotio-
nalen Bezug zu Tübingen
und dem historischen
Stadtfriedhof von 1829 –
welcher im Jahr 2002 un-
ter Denkmalschutzaufla-
gen als Bestattungsplatz
hauptsächlich für Urnen-
beisetzungen wiederer-
öffnet wurde. dk

Mit der Unterstützung der GdF-Knapp Stiftung konnte auch der
Grabstein des ehemaligen Tübinger Oberbürgermeisters Hermann
Hausser restauriert werden. Die Kosten für die Steinmetzarbeiten
lagen bei etwa 6500 Euro.
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Religionsgemeinschaf-
ten mit dem    Status  ei-
ner Körperschaft öffent-
lichen Rechts können als
Friedhofsträger eigene
Gebührensatzungen er-
lassen  und   darin  höhe-
re Gebührensätze für
Nicht-Gemeindemitglie-
der festsetzen.

Dies entschied das Ham-
burger Verwaltungsge-
richt mit Urteil vom 6.
September 2023 (Az. 2 K
5101/22). Ein Verstoß ge-
gen den Gleichheits-
grundsatz liege nicht vor,
da Gemeindemitglieder
bereits durch andere Zah-
lungen einen Beitrag zur
Finanzierung der Ge-
meinde und ihres Fried-
hofs leisteten.
Geklagt gegen den fälli-
gen Gebührenbescheid in
Höhe von 13 000 Euro
hatte der Sohn eines Ver-
storbenen, der zwar jüdi-
schen Glaubens, aber
nicht Mitglied der betref-
fenden jüdischen Ge-
meinde als Trägerin des
Friedhofs war. Wie das
Gericht weiter ausführte,
war der für Nicht-Ge-

meindemitglieder erhöhte
Gebührensatz jedoch in
der geltenden Satzung
festgeschrieben und darü-
ber hinaus im Vorfeld dem
Kläger mündlich bekannt
gemacht worden. Dieser
hatte sich ursprünglich
auch bereit erklärt, die an-
fallenden Kosten zu über-
nehmen.
Aeternitas, die Verbrau-
cherinitiative Bestat-
tungskultur, weist darauf
hin, dass sich das vorlie-
gende Urteil nur auf die
Situation in Hamburg
und die dort geltenden
Gesetze bezieht, inhalt-
lich jedoch auf andere
Bundesländer übertragen
werden kann. In allen
Landesbestattungsgeset-
zen finden sich vergleich-
bare Regelungen, die Re-
ligionsgemeinschaften
mit dem Status einer
Körperschaft öffentlichen
Rechts die Trägerschaft
von Friedhöfen und den
Erlass eigener Gebühren-
satzungen ermöglichen.
Dies betrifft in der Praxis
insbesondere Friedhöfe
in evangelischer oder ka-
tholischer Trägerschaft. dk

Höhere Gebühren
Ein Urteil aus Hamburg zu religiösen Friedhofsträgern
kann auf andere Bundesländer übertragen werden

Reutlingen & Pfullingen
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